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9 J rGegen die Ueberſchätung des Generalſtreiks.

Die alte Jdee des Generalſtreiks iſt ſeit einem Vierteljahre
durch den Vortrag unſeres Parteigenoſſen Dr. Friedeberg
wieder in den Bereich breiterer Erörterungen gerückt worden.
Hoffen die einen von ihm Wunderwirkungen, ſo weiſen ihn die
anderen von der Hand. „Generalſtreik iſt Generalunſinn“
ſagte einer unſerer Parteifreunde, deſſen Urteil die Arbeiter
nicht gering bewerten.

Welche Stellung man zum Generalſtreik einnimmt, hängt
weſentlich davon ab, zu welchem Zwecke man ihn anzuwenden
gedenkt. An ſich läßt ſich um deswillen im Prinzip nichts
arpen den Generalſtreik ſagen, weil er nichts weiter darſtellt
als die möglichſt umfangreiche, gleichzeitige Verweigerung des
Verkaufs der Arbeitskraft. Da nun keinerlei moraliſches oder
en Anrecht der Beſitzer der Produktionsmittel auf die

rbeitskraft anderer Menſchen beſteht, da alſo, ſo lange die
privatkapitaliſtiſche Produktion beſteht, jeder Arbeiter in jedem
Augenblicke das unbeſchränkte Recht haben muß, vom Verkauf
ſeiner Arbeitskraft abzuſehen, muß dasſelbe ebenſo unbeſchränkt
der Geſamtheit der Arbeiterklaſſe zuſtehen.

Selbſtverſtändlich ſind die ſozialen Folgen der Arbeits
einſtellung ganz andere, wenn Millionen von Arbeitern zuleicher Zeit und in allen Betriebsſtätten ihre Tätigkeit ein-

ellen, als wenn nur einige das tun. Dieſe ſchwerwiegenden
Folgen werden aber die Arbeiterklaſſe nicht abhalten können,
d Generalſtreik zu greifen, wenn er ihnen aus anderen

ründen nötig erſcheint und wenn ſie gewillt ſind, die unange-
nehmen Folgen zu tragen. Ob andere Bevölkerungsklaſſen
noch ſchwerer unter den unausbleiblichen Folgen eines General-
ſtreiks leiden als er ſelbſt, kann ür den Arbeiter nicht ausſchlag-
ebend ſein, wenn er zu der eherzggung gelangt iſt, daß ihm

lein anderes Kampfmittel mehr übrig bleibt, um zu ſeinem
Rechte zu gelangen.

Laſſen ſich alſo weder vom moraliſchen noch vom rechtlichen
oder ſozialen Standpunkte aus grundſätzliche Bedenken gegen den
Generalſtreik anführen, ſo iſt es trotzdem ſelbſtverſtändlich, daß
die Arbeiterklaſſe nur dann ein on ſich zuläſſiges Kampfmittel
anwendet, wenn ihr daraus Vorteile erwachſen. Dieſe Vor-
teile werden nun von manchen Befürwortern des Generalſtreiks
als zweifellos in ſo roſigem Lichte geſchildert, daß es zweck-
mäßig iſt, auch die Stimmen derer zu hören, die abweichender
Meinung ſind. Die neueſte Nummer der Sozialiſtiſchen Monats-
hefte enthält drei Artikel, in denen der Generalſtreik ent-
weder völlig verworfen wird oder doch in ſeinem Werte und
537 Anwendbarkeit größere Einſchränkung erfährt. Der erſte

ieſer Artikel iſt vom italieniſchen Genoſſen Turati geſchrieben,
der zweite von Kampffmeyer, der dritte von Leimpeters.

Turati führt aus:
1. Der Generalſtreik zum Zwecke der Eroberung der wirt

ſchaftlichen Macht iſt eine Abſurdität.
2. Der Generalſtreik als pol' tiſche Demonſtration, als

Ausdruck eines Proteſtes, einer Warnung kann nicht ſchlecht-
hin von der Hand gewieſen und verurteilt werden.

79 Nachdruck verboten.Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Hören Sie weiter,“ fuhr Alexander Weill fort. „Den
15. Juli ſagte mir Ollivier, den ich auf der Place de la
Concorde antraf: „Der Friede iſt geſichert eher gäbe ich
meine Demiſſion.“ Weher nun kam es, daß derſelbe Mann
einige Tage ſpäter, ſtatt ſeine Demiſſion zu geben, den Kriegſelbſt leichten Herzens, wie er in der Kammer ſagte, erklärte

„Leichten Herzens!“ rief ich mit neuem Schauer.
„Hier liegt ein Geheimnis, das ich aufklären kann. Der

Kaiſer, für den das Geld nie einen anderen Wert hat, als
Liebe und Freundſchaft ſich zu erkaufen er glaubt, wie
Jugurtha in Rom, ganz Frankreich wäre feil, die Männer
wie die Weiber halt die Gewohnheit, wenn er einen Miniſter
annimmt, der nicht reich iſt, ihn durch ein Geſchenk von einer
Million Franken näher an ſich zu feſſeln. Daru allein, der
mir dieſes Geheimnis entdeckte, lehnte dieſes Geſchenk ab:
timeo Danaos et dona ferentes. Und er allein, nicht gebunden,
ab ſeine Demiſſion. So lange der Kaiſer zauderte, erklärte

ich Ollivier, mit der goldenen Kette an ſeinen Meiſter geſeſſelt,
neutral eher für den Frieden. Sobald aber der Kaiſer
von ſeiner Frau und den drei ultramontanen Anabaptiſten über-
rumpelt ward, erklärte ſich auch Ollivier für den Lrieg und
vtſeelte ſich lebendig mit „leichtem Herzen“ und voller

aſche.“ JBriefe hervorragender Männer an Alexander Weill.
(Zürich. Verlagsmagazin.) ß„O Monſieur, o Madame welches Glück, welche große
Nachricht!“ Mit dieſen Worten gar eines Fages riedrige
Kammerdiener und hinter ihm der Koch in unſer Zimmer. Es
war am Tage von Wörth.

„Was gibt's?“
An der VBörſe iſt eine Depeſche angeſchlagen: wir haben

gelegt Die Armee des Königs von Preußen iſt ſo gut wie
vernichtet Die Stadt ſchmückt ſich mit dreifarbigen Fahnen

es ſoll heute abend illuminiert werden.“
Laufe des Nachmittags ſtellte ſich jedoch herous, daß

die Nachricht eine falſche ein Börſenmanöve war.
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enr de m d Ollivier hält von ſeinem Balkon aus eine Anſprache an die
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und die Mansfelder Kreiſe.

3. Der Generalſtreik iſt ein zweiſchneidiges Schwert,
das nur mit äußerſter Vorſicht, in Ausnahmefällen, an-
zuwenden iſt, und das niemals zum normalen Kampf-
mittel des Proletariats erhoben werden darf. Bei
der geringen politiſchen Erziehung und der immer noch mangeln-
den Solidarität der Arbeitermaäſſen, bei dem Vorhandenſein
von niederen ſozialen Schichten, die immer bereit ſind, im
Trüben zu fiſchen, und jede Volkserregung dazu benutzen, um
ihren brutalen Jnſtinkten freien Lauf zu laſſen, iſt es äußerſt
ſchwer, zu vermeiden, daß der Generalſtreik in Gewaltakte
ausartet, die in ihrem engen Zuſammenhange mit dem Streike
auf die ganze Demonſtration, in der ſie doch nur Epiſodenſind, ein ſhiefes Licht werfen.

Eine häufige Wiederholung des politiſchen Generalſtreikes,
und verliefe dieſer auch in den ruhigſten, mildeſten Formen,
würde eben durch ihre Häufigkeit jede heilſame, mora-
liſche Wirkung verlieren und müßte andererſeits
durch das heftige Eingreifen in den gewöhnlichen Lauf des
virtſchaſtlichen Lebens eine ſtarke Reagktion hervor-
rufen. Man kann es ſich nicht anders vorſtellen, als daß die
herrſchenden Klaſſen, die Handelskreiſe, alle bürgerlichen
Schichten, die ſich durch den Generalſtreik in ihren vitalſten
Intereſſen geſchädigt fühlen, dagegen vorgehen und auf die
Regierung einen Druck ausüben würden, um Unterdrückungs-
ge'ehze durchzubringen, die ſicherlich von der Mehrheit des
Parlaments genehmigt und in ihrer Anwendung auch von der
Mehrheit im Lande gutgeheißen würden. (7) Sicherlich würde
jedes Mittel ſchließlich recht ſein, um der Gefahr entgegenzu-
wirken. Kautionsfeſſeln würden den Arbeitern auferlegt,
Maſchinen vermehrt in den Betrieb eingeſtellt werden, was na-
türlich eine Zunahme Der Arbeitsloſigkeit zur Folgé haben
müßte, man würde Streikbrecher heranziehen 2c.; durch neue
Geſetze würden die Beſtimmungen über die Verantwortlichkeit
wegen Kontraktbruchs für die Arbeiter, wie für ihre Führer
und Vertreter, eine Verſchärfung erfahren; alle Arten von Re-
preſſalien (Entlaſſungen, Ausſperrungen 2c.) würden ange-
wendet werden; endlich aber würde auch die Sache des Prole-
tariats alle die Sympathien, das Entgegenkommen, die Er-
mutigungen verlieren, die für ihre allmählichen Eroberungen
innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft notwendig ſind, das
Proletariat würde in derſelben, in der es vorläufig weder die
numeriſche Mehrheit, noch die dominierende Macht bedeutet,
iſoliert daſtehen, und die Erbitterung der herrſchenden Kreiſe
würde den Klaſſengegenſatz zu einem Zuſtande von dauernder
Geſpanntheit zuſpitzen, der die Möglichkeit von Reformen und
ſozialen Fortſchritten hindern würde, da dieſe ja ohne die
moraliſche Zuſtimmung eines großen Teiles des Bürgertums
ſich vorläufig nicht durchführen ließen.

4. Um alle dieſe Eventualitäten zu vermeiden, muß der
Generalſtreik kur z ſein, ſich ein wohlabgeſtecktes und leicht
erreichbares Ziel ſetzen, und von bevollmächtigten Vertretern,
die das Vertrauen der Maſſe haben, im Geiſte der Eintracht
und mit völliger Klarheit über Wege und Ziel geleitet werden.
Nur unter dieſen Bedingungen die, wie ich
zugeben muß, nicht leicht alle zu erfüllen ſind,
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Nun deſto beſſer. Wenigſtens würde man nicht beleuchten
müſſen. Dieſe Freudenkundgebungen anläßlich „vernichteter
Armeen“ d. h. anläßlich zahlloſer zerriſſener Leben und ge-
brochener Herzen das hätte in mir auch wieder den
Flaubertſchen Wunſch erweckt: „Ach, wär' ich doch bei den
Beduinen!“

Am 7. Auguſt Unglücksbotſchaft. Der Kaiſer eilt aus St.
Cloud nach dem Kriegsſchauplatz Der Feind iſt ins Land
gedrungen. Die Blätter können ihrer Entrüſtung über die
„Jnvaſion“ nicht heftig genug Ausdruck geben Der Ruf
„nach Berlin!“ deuchte mir bedeutete doch auch beab-
ſichtigten Einfall doch daran war nichts Entrüſtendes;
daß aber die öſtlichen Barbaren in das ſchöne, gottgeliebte
Frankreich einzufallen ſich unterſtanden: das war ſchier Wild-
heit, Frevel dem mußte raſch geſteuert werden.

Der interimiſtiſche Kriegsminiſter erläßt ein Dekret, daß alle
rüſtigen Bürger von dreißig bis vierzig Jahren, welche der
Nationalgarde noch nicht angehören, derſelben ſofort einverleibt
werden müſſen. Es bildet ſich ein Miniſterium der Landes-
verteidigung. Die bewilligte Kriegsanleihe von fünfhundert
wird auf tauſend Millionen erhöht. Ganz herzerfriſchend iſt es,
wie opferfähig die Leute über das Geld und das Leben der
anderen ſtets verfügen. Eine kleine finanzielle Unannehmlich-
keit macht ſich dem Publikum zwar ſogleich fühlbar: wenn man
Banknoten wechſeln will, muß man dem Wechſler zehn Proz,
zahlen es iſt nicht ſo viel Geld vorhanden, als die Bank
von Frankreich Noten ausgeben darf.

Und jetzt, deutſcherſeits Sieg auf Sieg
Die Phyſiognomie der Stadt Paris und ihrer Einwohner

verändert ſich. Statt der ſtolzen, prahleriſchen, kampfesfrohen
Laune tritt Beſtürzung und grimmiger Zorn ein. Jmmer mehr
verbreitet ſich das Gefühl, daß eine Vandalenhorde über das
Land niedergegangen etwas Schreckhaftes Unerhörtes, wie
etwa eine Heuſchreckenwolke oder ſonſt eine Naturplage. Daß
ſie mit ihrer Kriegserklärung dieſe Plage ſelber heraufbe
ſchworen, daß ſie dieſelbe für unerläßlich hielten damit ja
nicht etwa ein Hohenzoller in ferner Zukunft auf die Jdee
kommen könne, um den ſpaniſchen Thron zu werben das
hatten ſie vergeſſen. Ueber den Feind kommen entſetzliche
Märchen in Umlauf. „Die Ulanen, die Ulanen“: das hat einen
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phantaſtiſch-dämoniſchen Klang, beinahe als hieße es „das
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kann der politiſche Generalſtreik in den Grenzen bleiben, die
er ſich vernünftigerweiſe ſtecken muß. Vor allem iſt die Kürze
des Streikes eine weſentliche Bedingung, weil ja der Streik
gerade jener Maſſe der Arbeiter den Lohn entzieht, in der die
Mehrzahl nur über ſehr ſpärliche Reſerven und einen äußecſi
beſchränkten Kredit verfügt, die darum als Geſamtheit und
gleichmäßig nur zu einem kurzen Opfer herangezogen werden
kann; zieht ſich die Sache in die Länge, ſo wird die par-
tielle Fahnenflucht und der Streit unter den Arbeits
genoſſen in der Maſſe ſelber verhängnisvoll, Gewaltſtreiche
werden unvermeidlich, Unfälle wahrſcheinlich, kurz, die ganze
Bewegung artet aus.

5. Aus demſelben Grunde muß der Streik die weſent-
lich en Erforderniſſe des öffentlichen Lebens, die Produktions-
zweige von unbedingter allgemeiner Notwendigkeit reſpek-
tieren: Licht, Brot, Trinkwaſſer, den Sanitätsdienſt, die
Poſt und Telegraphenverbindungen, die Tagespreſſe 2c. Die
Aufhebung dieſer Jnſtitutionen, die für die feierliche Wirkung
des Proteſtes oder der Volksdemonſtration ſelber nicht unbe
dingt notwendig iſt, widerſtreitet den höheren
Forderungen der Ziviliſation, die bei jedem
politifſchen oder Klaſſenkampf erfüllt werden müſſen, ſie ſchadet
dem Ziel des Streiks ſelbſt, indem ſie den Widerſtand nicht
nur einer Klaſſe oder der Regierung, ſondern faſt der ganzen
Bevölkerung, die Mehrzahl der Arbeiter ſelbſt
nicht ausgeſchloſſen, gegen den Streik auf die Beine
bringt, und die ſchon vorher erwähnten regktionären Ström-
ungen wirkungsvoll verſtärkt.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Betrachtungen ſpricht Turati
mit leiſem Spott von dem Wunder der „entſchloſſenen Tat“
und der Wahnidee des „befreienden Handſtreichs“.

Einer ganzen Reihe der Einwendungen Turatis gegen den
Generalſtreik können wir ausſchlaggebende Bedeutung nicht
beimeſſen. Das Eintreten von Gewaltakten, die „moraliſche
Zuſtimmung des Bürgertums“, die „höheren Forderungen der
Ziviliſation“ uſw. ſind Faktoren, die das Proletariat nicht
abhalten würden, zum letzten und ernſteſten Kampfmittel zu
greifen, wenn ihm ein andres abſolut nicht übrig bleibt. Da-
gegen iſt völlig richtig, was Turati über die voreilige und
häufig wiederholte Anwendung des Generalſtreiks ſagt.

Paul Kampffmeyer gelangt an der Hand ſorgfältig
geſammelten Materials und ſachlicher Erwägungen zu dem
Schluß:

„Die Eroberung der ökonomiſchen Macht iſt das große Ziel
der arbeitenden Klaſſe; ger dieſes Ziel wird nicht allein
auf dem Wege der Gewerkſchaſtskämpfe und der genoſſenſchaft-
lichen Organiſationsarbeit erreicht, ſondern auch auf poli-
tiſchem Wege durch die außerparlamentariſche politiſche
Aufklärung und Schulung der Maſſen und
durch eine den wachſenden ökonomiſchen und ſozialen Macht-
verhältniſſen der Arbeiterklaſſe entſprechende Geſetzgebung. Und
dieſe Eroberung der ökonomiſchen Macht iſt nicht das
Reſultat eines Handſtreichs, eines Gene-
ralſtreiks ſondern die reife Frucht einer unendlichen
Reihe wirtſchaftlicher und politiſcher Kämpfe.“

wilde Heer“. Jn der Einbildung der Leute nimmt dieſe
Truppengattung ein teufliſches Weſen an. Wo immer von der
deutſchen Kavallerie ein kühner Streich ausgeführt wird, wird
er den Ulanen zugeſchrieben eine Art Halbmenſchen, ohne
Sold, darauf angewieſen, von Beute zu leben. Neben den
Schauergerüchten entſtehen aber auch wieder Triumphgerüchte.
Das Erfolgvorlügen gehört mit zu den Chauviniſtenpflichten.
Natürlich: der Mut muß aufrecht erhalten werden. Das Ge-

bot der Wahrhaftigkeit wie ſo viele andere Sittengebote
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verliert ſeine Giltigkeit im Kriege. Aus der Zeitung Le Vo
lontaire diktierte mir Friedrich folgende Stelle für meine roten
Hefte:

„Bis zum 16. Auguſt haben die Deutſchen ſchon 144 000
Mann verloren, der Reſt iſt dem Verhungern nahe. Aus
Deutſchland ziehen die letzten Reſerven herbei. Die Landwehr
und der Landſturm:; alte Männer von 60 Jahren mit Feuerſtein-
gewehren, an der rechten Seite eine ungeheure Tabaksdoſe, an
der linken eine noch größere Schnapsflaſche, im Munde eine
lange, tönerne Pfeife; keuchend unter der Laſt des Torniſters,
auf welchem die Kaffeemühle und in welchem der Fliedertee
nicht fehlen darf, ziehen ſie huſtend und ſich en vom
rechten an das linke Rheinufer, diejenigen verflüchend, welche
ſie den Umarmungen ihrer Enkel entrifſen haben, um ſie dem
ſicheren Tode entgegen zu führen.“ „Was die deutſcherſeits

ebrachten Siegesnachrichten anbelangt ſo ſind dies die be-
annten preußiſchen Lügen.“
Am 20. Auguſt verkündet Graf Palikao in der Kammer,

daß drei gegen Bazaine vereinte Armeekorps in die Stein
brüche von Faumont geworfen wurden. (Sehr gut! Sehr gut!)
Zwar weiß niemand, was das für Steinbrüche ſeien und wo
ſelbe gelegen ſind; und wie ſich die drei Armeekorps darin ver-
halten, das macht ſich niemand klar; aber von Mund Zu
Mund geht die frohe Botſchaft: „Sie wiſſen ſchon J Sn
den Steinbrüchen „Ja, ja, von Jaumont. Keiner
äußert einen Zweifel oder eine Frage; es iſt, als ob alle aus
der Gegend von Jaumont gebürtig wären und die armee-
verſchlingenden Steinbrüche ſo gut kennten, wie ihre Taſche.

Um dieſe Zeit tauchte guch das Gerücht auf, der König von
Preußen ſei aus Verzweiflung über den Zuſtand ſeines Heeres
verrückt geworden.

(Fortſetzung folgt.)



Johann Leimpeters erinnert daran, daß unter den
Bergleuten des Ruhrgebiets ſich zahlreiche Anhänger des Gene-
ralſtreiks befinden, aber ſie meinen damit nur einen inter-
nationalen Bergarbeiterſtreik. Er beſtreitet, daß der politiſche
Maſſenſtreik ein geeignetes Mittel zur Verteidigung oder Rück-
eroberung des Wahlrechts ſei. Er fürchtet auch, daß einer
Parole zum Maſſenſtreik nicht allſeits Folge geleiſtet würde. Ein
Generalſtreik könne nur kommen wie der Dieb in der Nacht
als ganz ſpontaner Ausbruch. Aber auch dann müßten die
Arbeiter über kurz oder lang wieder ins Joch kriechen, und
das „Wehe den Beſiegten“ würde an ihnen zur Anwendung
gelangen. Die Reaktion würde der gehaßten Arbeiterbewegung
den Todesſtoß zu verſetzen trachten, „der Beſtie den Zaum
anlegen.“ Beſchere das Schickſal uns den Generalſtreik, ſo
würden wir auch ohne Parteitagsbeſchluß gerüſtet und der
Situation gewachſen ſein.

Als warnende Stimmen vor Ueberſchätzung des Generalſtreiks
mögen auch dieſe Ausführungen bei Bildung des Endurteils
über das letzte und gewagteſte Kampfmittel des Proletariats
in Betracht gezogen werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. November 1904.

Das Jahr gehört der Armee!
Die Tägliche Rundſchau unterhält durch ihren Mitarbeiter,

den General v. Boguſlawski, gute Beziehungen zu leitenden
Militärſtellen. Sie iſt in der Lage, mitteilen zu können, daß
eine über das Flottengeſetz hinausgehende Marinevorlage für
dieſes Jahr nicht zu erwarten ſei. Denn in Marinekreiſen
ſei man der Meinung, daß dieſes Jahr der Armee gehöre.
Nun iſt zwar eine Erhöhung der Präſenzſtärke zu erworten,
aber die Tägliche Rundſchau bezweifelt die Richtigkeit der Nach
richt, daß es ſich dabei um eine Neuforderung von jährlich
20 000 Mann handeln ſolle. Dagegen ſei die Wahrſcheinlich-
keit erheblicherer Forderungen auf dem Gebiete der
Artillerie nicht von der Hand r weiſen. Es handelt ſich
dabei um die Einführung neuer Rohrrücklaufgeſchütze.
Nach einer en des Kriegsminiſters iſt die Einfüh-
rung der neuen Geſchütze nur eine Frage der Zeit; ſie ſoll
erfolgen, ſowie die Schießverſuche ein abſchließendes Reſultat
ergeben haben. Dieſer glückliche Zeitpunkt ſoll nun ein-
getroffen ſein.

Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigt, ſo wird es im Reichstag
gewiß ſchwere Kämpfe ſetzen. Denn die Gründe, die gegen
neue Militärvorlagen ſprechen, ſind durch die neue Ge-
ſtaltung der Weltlage hundertfach verſtärkt worden.Deutſchland iſt heute von keiner Seite irgendwie bedroht, der

Zweibund, auf deſſen angeblichen kriegeriſchen Abſichten ſich
alle Militärvorlagen bisher ſtützten, iſt für unabſehbare Zeit
durch den Krieg in Oſtaſien lahmgelegt. Unter ſolchen Um-
ſtänden würde eine neue Kanonenvorlage von der Art, wie ſie
die Tägliche Rundſchau ankündigt, eine Herausforderung nicht
bloß des deutſchen Volkes, ſondern eine Herausforderung
von ganz Europa bedeuten.

Welches Ende der Kuhhandel im Reichstag nimmt, wird
weſentlich davon abhängen, was die Regierung dem Zentrum
an neuen Liebesgaben zu bieten haben wird. Sicherlich aber
hat noch keine Militärvorlage der Sozialdemokratie als ein
Muſterſtück für ihre grundſätzliche Oppoſition ſo vorzüglich
dienen können wie jene, die jetzt angekündigt worden iſt. Es
mag immerhin noch zweifelhaft ſein, ob das Jahr wirklich
der Armee, oder nicht vielmehr der Sozialdemokratie ge-
hören wird. Wir wollen alſo abwarten, ob Herr v. Einem
ſeine Kanonen bekommt, die Munition aber, die er uns durch
ſeine Kanonenvorlage liefert, werden wir prompteſt zu gebrauchen
wiſſen. Wie die Dinge heute liegen, wäre es geradezu ein Un
fug, Volk und Welt durch neue kriegeriſche Rüſtungen aufzu-
regen, die man allenthalben als Vorbereitungen zu einem ge-
heimnisvollen Angriffskrieg betrachten müßte. Daß die
Firma Krupp u. Ko. mit ihren Schießübungen jetzt fertig ge
worden iſt und neue Geſchäfte machen will, iſt noch lange nicht
Grund genug, die Welt wirklich in Brand zu ſchießen!

Und abermals zehn Jahre Zuchthaus!
Jn Breslau iſt abermals eines jener furchtbaren Urteile

egen Soldaten gefällt worden, die ſo grell abſtechen von denSafen die über vorgeſetzte Soldatenmißhandler gefällt zu

werden pflegen. Die Reſerviſten Joſchko und Jakubek vom
10. Grenadier Regiment wurden dort am 31. Oktober wegen
Gehorſamsverweigerung und tätlichen Angriffs auf eine Wirt s-
hauspatrouille zu je fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.

So kurz die vorliegende Nachricht iſt, ſo enthüllt ſie doch ein
furchtbares Bild. Es ſind Reſerviſten, um die es ſich handelt,
ältere Leute alſo, vielleicht gar Familienväter, die, erſt nur für
kurze Zeit dem wirtſchaftlichen Leben entzogen, jetzt erſt nach
fünf Jahren, gebrochen durch die Kerkerzucht, in die Freiheit

urückkehren ſollen. Und die Urſache dieſer entſetzlichen Wen-dung Der Umſtand, daß es ſich um einen Angriff gegen

eine Wirthauspatrouille handelt, macht es bis zur Gewißheit
klar, daß es auch in dieſem Falle, wie in den meiſten ähn-
lichen zugegangen iſt, daß es ſich um einen alkoholiſchen Exzeß
handelt, wie er von Angehörigen der vornehmen Geſellſchafts-
ſchichten oft, freilich kaum jemals mit dem gleichen Enderfolge
begangen wird.

Dann iſt es aber auch intereſſant, daß dieſes Urteil juſt in
Breslau gefällt werden mußte. Jeder, der ſich für die
Schönheiten unſerer militäriſchen Rechtspflege intereſſiert, weiß,
daß ihn nicht ſo leicht ein zweiter Ort im Deutſchen Reiche
mit ſo bemerkenswertem Material verſehen kann, wie es Bres-
lau tut. Uns ſind einzig und allein aus der erſten Hälfte
des laufenden Jahres folgende Fälle von Breslauer Militär-
juſtiz bekannt geworden, die in der Oeffentlichkeit beträchtliches
Aufſehen hervorgerufen haben:

1. Der Unteroffizier Helbing in Breslau und ein Musketier
wegen Mißhandlung eines kranken Soldaten:
2 Wochen gelinden Arreſt reſp. 1 Tag Gefängnis,
3 Mk. Geldſtrafe.

2. Ein Gendarm in Breslau, der einen Ziviliſten mit dem
Säbel geſchlagen haben ſoll und ihn erwieſenermaßen
geohrfeigt hat: Freigeſprochen.

3. Die Strafe des Unteroffiziers Tſchamke in Breslau,
der einen Soldaten ſo ohrfeigte, daß ein Trommelfell
verletzt wurde und der Mann 6 Wochen krank im Lazarett
lag, von 43 Tagen Gefängnis auf 21 Tage Mittelarreſt
herabgeſetzt.

4. Unteroffizier Naewe in Breslau wegen fortgeſetzter ſcheuß
lich raffinierter Mißhandlung in zahlreichen Fällen:
4 Wochen Mittelarreſt.

5. Unteroffizier Mikos in Breslau wegen ſchwerer Miß-
handlung in zahlreichen Fällen: 5 Monate Gefängnis,
keine Degradation.

6. Unteroffizier Preißer in Breslau wegen Mißhandlung in
8 Fällen: 10 Tage Mittelarreſt.
Unteroffizier Stolper in Breslau wegen Mißhandlung,
ihre eines Trommelfells durch Ohrfeige: 12 Tage

ittelarreſt.
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hel in Breslau wegen Aufforderung zuj0 Tage gelinden ürreſt

o. Gendarm Wagner in Breslau wegen unzüchtiger Hand-
lungen gegen eine Arbeitertochter und Mißhandlung ihrer
Mutter mit 10 Säbelhieben: 4 Monate Gefängnis,
aber keine Degradation, da ſein Verhalten nicht
ehrlos geweſen i Vrehl ter Wilhhand

rzwiea in Breslau wegen grober MißD reren mit Erſtechen: 9 Tage gelinden rreſt.
Allerdings hat das Breslauer Kriegsgericht auch in dieſem
ahre ſchon mehrmals bewieſen, daß es auch ſtreng ſein kann.r zeigen die beiden folgenden uns bekannten Fälle:

1. Ein Musketier in Breslau, der in ſchwerer Trunkenheit
einem Gefreiten einen Schlag verſetzt hatte, erhielt
1 Jahr 1 Monat und l Woche Gefängnis.

2. Ein anderer Musketier wurde wegen Gehorſamsver-
weigerung in Trunkenheit zu eineinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt.

Daß man hinwiederum in Breslau auch verzeihen und ver-
geſſen kann, beweiſt die Tatſache, daß dort der geweſene Wacht-
meiſter Peukert, der Urheber des berühmt gewordenen Aus
ſpruchs: „Haut nur zu, aber unter vier Augen!“ einen Schutz
mannspoſten erhielt

mm

Unbedingte Gehorſamspflicht.
Nach der Seemannsordnung können Arbeiten an Sonn und

Feſttagen nur gefordert werden, ſoweit ſie unumgänglich oder
ungauſſchiebbar oder durch den Perſonenverkehr bedingt ſind.
Der Kapitän eines Schiſfes im Hafen von Rio de Janeiro
hatte nun an einem Sonntage die Ladung löſchen laſſen, um
an dem in Ausſicht genommenen Tage das Schiff wieder ab
gehen laſſen zu können. Ein Teil der Schiffsmannſchaft ver
weigerte unter Berufung auf die Seemannsordnung dieſen
Dienſt. Das Hamburger Schöffengericht ſprach dieſe Leute
auch frei, da die Arbeiten nicht unumgänglich oder unauf-
ſchiebbar geweſen ſeien. Jndeſſen verurteilte das Landgericht
die Seeleute, und das Oberlandesgericht hat dies beſtätigt, in
dem es ausgeführt hat, die Seemannsordnung laſſe keinen
Zweifel darüber aufkommen, daß die Abſicht des Geſetes ſeti,
im Jntereſſe der im Schiffsdienſte unentbehrlichen Disziplin
eine unbedingte Gehorſamspflicht der Schiffsleute
gegenüber dienſtlichen Anordnungen ihrer Vorgeſetzten zu be
gründen. Damit würde es unvereinbar ſein, wenn dem Schiffs-
mann das Recht gegeben ſein ſollte, die dienſtlichen Befehle
ſeiner Vorgeſetzten vor deren Befolgung auf die materiellen
Vorausſetzungen ihrer Angemeſſenheit nachzuprüfen.

Ja, welche Bedeutung hat denn dann noch die Beſtimmung
der Seemannsordnung, auf welche der Reichstag ſo großen
Wert legte? Das Urteil des hanſeatiſchen Oberlandesgerichts
gehört mit zu denen, über die man einfach den Kopf ſchüttelt.
Die Seemannsordnung iſt dazu da, Rechte und Pflichten gegen-
ſeitig feſtzulegen. Wenn dann das Geſetz ſagt, nur gewiſſe
Arbeiten ſeien am Sonntag den Seeleuten zuzumuten, und die
Seeleute ſollen gegen dieſe Beſtimmung verſtoßen und tun es
nicht, wie können ſie dann trotzdem beſtraft werden

Arbeiter als Schöffen.
Das bisherige Verfahren, bei der Heranziehung zum richter

lichen Schöffenamte nur Angehörige der ſogenannten beſſeren
Stände zu berückſichtigen, hat, wie die Soziale Praxis ſchreibt,
zu einem Mangel an geeigneten Beiſitzern und zu
einer übermäßigen Belaſtung jener Schichten, ſowie häufig zu
einer in Klaſſenvorurteilen befangenen Rechtſprechung geführt.
Seitdem nun dieſe Frage der öffentlichen Erörterung unter-
breitet worden iſt, mehren ſich die Fälle, wo auch Arbeiter zu
dieſem richterlichen Ehrenamte berufen werden. Jn Mainz iſt
ein Buchdrucker mehrfach als Schöffe tätig geweſen, ebenſo in
Landau und auch aus anderen Plätzen werden Meldungen über
Arbeiter als Schöffen gemacht.

Würde der Arbeiterklaſſe der ihrer Zahl und ſozialen Be-
deutung entſprechende Einfluß im öffentlichen Leben eingeräumt,
ſo könnte die Ernennung von Arbeiterſchöffen und geſchworenen
kein auffälliges Ereignis ſein; ſie müßte zu den Selbſtverſtänd
lichkeiten gehören. aß das nicht der Fall iſt, daß vielmehr
jede Berufung eines Arbeiters ins Schöffenamt als auffälliges
Ereignis wirkt, zeigt, wie weit wir in Deutſchland noch zurück
ſtehen. An Jntelligenz und ſelbſtändigem Urteil können ſich
die Arbeiter wahrlich recht bequem mit denen meſſen, die ge-
meinhin als Schöffen fungieren, und bei deren Anblick man
nicht ſelten des Wortes gedenkt: Der Menſchheit ganzer Jam-
mer packt mich an.

Warum
Ueber London gelangt folgende merkwürdige Nachricht aus

Vigo nach Deutſchland: Die Mannſchaft des deutſchen Kohlen
dampfers Eliſabeth weigerte ſich, mit dem Schiffe nach Port
Said zu fahren. Sie fürchtete Verwickelungen mit England.
Es iſt nun ſpaniſche Mannſchaft angeworben. Die deutſche
Mannſchaft reiſt nach Deutſchland, woſelbſt gegen ſie prozeſſiert
werden wird.

Der angegebene Grund der Weigerung kann kaum richtig
ſein. Jrgend ein wichtiger Umſtand wird da wohl ver
ſchwiegen. Vermutlich ſollte das Schiff der ruſſiſchen Flotte
heimlich Kohlen zuführen, woraus die Mannſchaft ſchwere
Gefahren für ſich befürchtete.

Freiſinniger Heldenmut. Jn Alzey hatten unſere Partei
genoſſen ſich dazu verleiten laſſen, zu den Stadtverordneten
wahlen ein Kompromiß mit den Freiſinnigen zu ſchließen. Sie
erlitten eine rieſige Enttäuſchung. Für ungefähr 350 freiſinnige
Stimmen, die für die ſozialdemokratiſche Kandidaten abgegeben
werden ſollten, hatte ſich die freiſinnige Parteileitung ſtark ge
macht und nicht eine einzige kam. Sogar der freiſinnige Kan-
didat, der auf der Kompromißliſte ſtand und durch die Hilfe
unſerer Genoſſen gewählt wurde, enthielt ſich der Abſtimmung.
Hoffentlich machen unſere Genoſſen eine ſolche Dummheit nicht
zum zweiten Male.

Ein Erlaß gegen den Eiſenbahnermord. Jm preußiſchen
Eiſenbahnminiſterium hat man nun endlich eingeſehen, daß die
Ströme von Menſchenblut, die auf den Berliner Bahnhöfen
fließen, auch einen Tropfen Tinte wert ſeien. Man hat
„Erhebungen“ darüber angeordnet, wie ſich die Unfälle zu
getragen haben, ob der Verunglückte im Rangierdienſt beſchäftigt
war und wie lange er ſich bereits im Dienſte befand. Das
Reſultat dieſer Erhebungen merkwürdigerweiſe weiß und
verrät man das, noch bevor die Erhebungen begonnen haben
ſoll ein ſehr ſchöner Erlaß von beſonderen Dienſtvorſchrift en
für den Rangierbetrieb und für das Ueberſchreiten der Gleiſe
ſein.

Durch private Erhebungen aber iſt längſt feſtgeſtellt, daß
ſolche ſchöne papierne Ermahnungen zur Vorſicht nur einen
Nutzwert haben können, der hier auch nicht entfernt angedeutet
werden kann. Was die Berliner Bahnhöfe brauchen, das iſt
mehr Perſoval, kürzere Arbeitszeit, beſſere Beleuchtung und
Erweiterung der Gleisanlagen. Aber das ſind freilich alles
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Dinge die Geld koſten, wogegen väterliche Ermahnungen billig
wie Brombeeren ſind.

Inzwiſchen wartet Gevatter Tod nicht, bis Herr Budde er
hoben und erlaſſen hat. Wie zum Hohn auf die offiziöſe
Meldung kommt die Nachricht, daß auf dem Lehrter Güter
bahnhof in Spandau der Stellvertreter eines Wächters
beim Ueberſchreiten eines Gleiſes von einer Rangiermaſchine
erfaßt und auf der Stelle getötet worden ſei. Der Verunglückte
hinterläßt eine Witwe und zwei kleine Kinder!

Man wird in ſpäteren Zeiten die Barbarei ſolcher Zuſtände
ebenſowenig begreifen, wie wir jetzt nicht mehr den Handel
mit Menſchenfleiſch begreifen, den deutſche Deſpoten noch vor
anderthalb Jahrhunderten betrieben haben.

Auch ein Grund. Jn Meiningen iſt gegen zwei Rechts
anwälte und einen Gerichtsaſſeſſor ſeitens der Militärbehörde
ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet worden weil ſie in
einem Meininger Reſtaurant an einem Tiſch mit dem Rechts
anwalt Dr. Karl Liebknecht aus Berlin geſeſſen hatten.

Der Schulgeſetzentwurf ſoll erſt nach Neujahr an den
preußiſchen Landtag gelangen.

Wegen Soldatenmißhandlung wurde der Leutnant
Moſer vom 160. Jnfanterie- Regiment in Bonn, der vom
Kriegsgericht freigeſprochen worden war, vom Oberkriegsgericht
zu 14 Tagen Stubenarreſt verurteilt. Er hatte den Rekruten
Gierling mit der Fauſt von oben herunter, rechts und links
ins Geſicht geſchlagen. Geſetzt den Fall, der Rekrut Gier-
ling hätte den Leutnant Moſer in gleicher Weiſe traktiert, wie
würde die Strafe dann gelautet haben

Ausland.
Frankreich. Armee und Republik. Jn der Humanite

unternimmt es Jaures, die von dem Kriegsminiſter Andre er
griffenen Maßnahmen zu rechtfertigen. Er weiſt darauf hin,
daß die Republik, obwohl ſie ſchon über drei Jahrzehnte be
ſteht, in den Offizierskreiſen nur wenige Verteidiger beſitzt.
Er erinnert an die Dreyfus-Affäre, welche eine bodenloſe Kor-
ruption unter den Offieren aufgezeigt habe. Jn der franzöſi
ſchen Armee herrſchten die monarchiſch-klerikal-verſippten Kote
rieen unumſchränkt und ſorgten dafür, daß ihre Günſtlinge
eine ſchnelle und glänzende Karriere machten, währenddem die
der republikaniſchen Geſinnung verdächtigen Offiziere nicht vor
wärts kämen. Zum Staatsſtreich gegen die Republik ſind, wie
der Fall Deroulede beweiſt, viele der franzöſiſchen Generale
bereit geweſen. Erſt mit dem Eintritt des Generals Andre in
das Kriegsminiſterium hat ſich das Blättchen gewendet, und
es mag ſein, daß auch hier Mißgriffe geſchehen ſein mögen.
Geſinnungsriecherei iſt immer ſchädlich und muß zur Verbitte
rung, Korruption und Heuchelei führen, aber diejenigen, welche
ſeit Jahrzehnten ſyſtematiſch das Gleiche und in weit ſchlim
merem Maße getan, haben am wenigſten Recht, ſich darüber
zu beſchweren. Als Entſchuldigung für Andre kann geltendgeltend gemacht werden, daß er ſieh auf die Berichte ſeiner

Armeeführer gar nicht verlaſſen konnte, denn dieſe ſind ja gerade
in ihrer Mehrzahl im Dienſte der jeſuitiſch- monarchiſchen Hoch
finanz und Ariſtokratie ſtehende Prätorianer. Er wandte ſich
denn, ſo teilt Jaures mit, um den wegen ihrer republikaniſchen
Geſinnung zurückgeſetzten Offizieren zu ihrem Recht zu ver-
helfen, vielfach an Deputierte uſw., dieſe befragend, ob ihnen
tüchtige republikaniſche Offiziere bekannt ſeien, die in ihrem
Avancement benachteiligt worden ſind. Auf dieſe Weiſe mögen
nun auch Beförderungen zu ſtande gekommen ſein, die als Ver-

ünſtigungen auszulegen ſind und auch nicht platzgreifen dürften.
ber es muß feſtgehalten werden, daß, um die Armee von der

Korruption und den Fälſchern, die ſich um Henry gruppierten,
und von den Feinden der Republik zu ſäubern, es ſelbſt dem
gen er kaum möglich war, den gradlinigen Weg zu
wählen.

Jn der Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften am
Montag wurde die Erfindung des Oberſten Reaund, Direktor
der Luftſchifferabteilung, vorgeführt. Der Oberſt hat eine
neue Schraube erfunden, die von großer Wichtigkeit bei Ballon
fahrten iſt. Die Ausführungen fanden großen Beifall.

Staatsſekretär Hay und der franzöſiſche Botſchafter
Juſſerand haben einen Vertrag unterzeichnet, nach welchem
jeder möglicherweiſe eintretende Streitfall zwiſchen den Ver-
einigten Staaten und Frankreich auf ſchiedsgerichtlichem Wege
geregelt werden ſoll. Dem Vertrage haben die Beſtimmungen
des engliſchfranzöſiſchen Schiedsgerichtsvertrages zum Vor
bilde gedient.

Rußland. Gegen den Krieg. Die Petersburger
Studenten hielten am Montag eine Verſammlung ab, worin
verſchiedene Redner das Wort gegen den ruſſiſch japaniſchen
Krieg ergriffen. Es wurde ein Antrag angenommen, in dem
es heißt, daß der Krieg beendet werden möge.

Am kommenden Donnerstage, dem Jahrestage der Thron-
beſteigung des Zaren, ſoll ein kaiſerlicher Ukas veröffentlicht wer
den, welcher eine Erweiterung der Preßfreiheit und ſonſtige
Reformen ankündigt.

Jnfolge der Mobiliſierung herrſcht im Bezirk Kiew ſtarke
Gärung unter dem Landvolk. Jn Boguslaw verübten Reſer
viſten Exzeſſe gegen Gutsbeſitzer und Juden. Jm Bezirk Waſil
kow verwüſteten Bauern den Gutshof und die Waldungen des
Ritters von Molski. Jn Mironowka drangen Reſerviſten, etwa
240 an der Zahl, in die Zuckerfabrik ein und überfielen die
Arbeiter mit Meſſern. Mehrere wurden getötet und viele ver
wundet. Nach Kiew kommen viele Telegramme mit der Bitte
um militäriſche Hilfe, aber das Militär iſt nicht ausreichend.
Jn Kaniow wurde am 26. Oktober eine kleine Jnfanterietruppe
von mehreren Tauſend Reſerviſten angegriffen. Die Jnfanterie-
truppe machte von der Schußwaffe Gebrauch, mußte aber doch
zurückweichen. Ein Offizier wurde verwundet. Viele Guts
beſitzer flüchten nach Kiew.

Schweiz. Genoſſe Greulich als Präſident. Jn
der letzten Sitzung des Großen Stadtrats von Zürich hat der
Genoſſe Greulich das Präſidium dieſer Behörde übernommen.
Es iſt das erſte Mal, daß der Präſidentenſtuhl von einem
Sozialdemokraten eingenommen wird. Bei dieſer Gelegenheit
hielt Greulich, der vor kurzem erſt von Amerika, wo er das
ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat auf der Weltausſtellung zu
St. Louis vertrat, zurückgekehrt iſt, eine Eröffnungsrede, in
welcher er einen intereſſanten Rückblick auf die Entwickelung
der Partei, beſonders in Zürich warf: Erſt wurden wir ver
lacht und verachtet, wie Narren und ungefährliche Menſchen,
dann hat man uns gehaßt und bitter befeindet, wie gefährlicheUebeltäter. Erſt mit der wachſenden Stimmen aht erfolgte

allmählich die Anerkennung als Partei. Nachdem er den
Kommunismus als das Endziel der Sozialdemokratie kurz
gezeichnet, ſagte er zum Schluß: „Eine politiſche Herrſchaft im
alten Stil ſtreben wir nicht an, daher ſind wir notwendiger-
weiſe Anhänger der Verhältniswahl, der Anteilnahme aller
Richtungen an der Verwaltung des Gemeinweſens und an derVerantwortlichkeit dafür.“ s eſens J
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Der Krieg in Oſtaſten.
Seit vollen drei Wochen ſtanden ſich, ein in der Kriegs

eſchichte unerhörtes Ereignis, die beiden Heere in der Mand-
churei auf wenige Kilometer Entfernung gegenüber. Jetzt

ſcheinen die Japaner einen neuen großen grf vorzubereiten.Kuroki ſoll 60 000 Mann Verſtär ung erhalten halben Seit
edem Montag iſt das Artilleriefeuer der Japaner ſehr heftig

geworden.
Aus VPort Arthur iſt es dem General Stößel nach

längerer Zeit gelungen, wieder einige Nachrichten nach Peters
W gelangen zu laſſen. Unter dem 14. Oktober hat er ge
meldet:

Der Feind wixft in die Befeſtigungen der Nord und
Vordoſtfront im Oſten von der Eiſenbahn und in die innere
Feſtung elfzöllige Bomben. Gleichzeitig ſchiebt er autggekenan unſere gert heran. An das ſüdlich vom Dorfe Utſiagfan

r iſt er am allernächſten herangekommen. Durch
rtilleriefeuer und Ausfälle der Schützen zwingen wir den

Feind, ſehr vorſichtig zu ſein. Die Truppen kämpfen nach
wie vor drldeſmütig wo aller Mühen und Entbehrungen.
Wir bitten um den Segen Ew. Majeſtät und der
Kaiſerinnen.

Neueren Datums iſt ein Brief, welcher meldet:
„Die japaniſchen Granaten richten unter der Flotte und an

den Hafenwerken großen Schaden an. Das Arſenal wurde
mit aller Munition und den Handfeuerwaffen, die es enthielt,
zerſtört. Es werden Vorbereitungen für den letzten tödlichen
Nahkampf ferroffen. Da die aſſerzuführ abge-
ſchnitten iſt, werden jetzt Brunnen gegraben. Die Vor
räte ſind knapp und es gibt nur nöch Büchſenfleiſch. Ein
Gericht von Pferden, die durch Granaten fielen, wird von den
Soldaten wie ein Bankett betrachtet. General Smirnow iſt
eiferſüchtig auf General Stößel und würde die Feſtung über-
geben haben, wenn er nicht überſtimmt worden wäre. Die pol-
niſchen und jüdiſchen Soldaken werden ſcharf überwaccht,
damit ſie nicht deſertieren oder Verrat üben. Das Feld-
und Mapiaehgpritgt ſind überfüllt und die hygie-
niſchen Zuſtände werden traurig. Das Bombarde-
ment iſt zeitweilig ſo heftig, daß es unmöglich iſt, genügend
tiefe Gräber zu graben. Mehr als die Hälfte der
Garniſon iſt tot, verwundet oder krank. Die
Belagerer drängen täglich näher heran. Es iſt ſchwer zu
ſagen, wie lange wir aushalten können. Kommt das Ende,
ſo wird es ein verzweifelter Kampf ſein und Tauſende des
Feindes werden umkommen, da alles unterminiert iſt.“

Montag ſpät abends traf in Petersburg eine Depeſche ein,
welche als Reſultat des geſtrigen Bombardements die Un-
möglichkeit des weiteren Verbleibens der ruſſiſchen Schiffe im
Hafen bezeichnet, aber hinzufügt, daß die japaniſchen Schiffe
ſich aus Furcht vor Minen dem Hafen fernhalten.

Dem Daily Erxpreß wird am Dienstag aus Tſchifu gemeldet:
Der Sturm auf Port Arthur iſt ſeit fünf Tagen ununterbrochen
im Gange. Port Arthur iſt in äußerſt ernſter Lage. Die
Garniſon hat alle Hoffnung verloren. Viele wünſchen die
Kapitulation, doch Stößel bleibt unerſchütterlich und ſchlug einen
Erlaß in der Hauptſtraße an, daß er kämpfen werde, ſo lange
noch genug Leute da wären, um ein einziges Geſchütz zu be
dienen. Falls die Japaner Port Arthur nicht zum Geburts
tage ihres Kaiſers (3. November) nehmen, werden keine weiteren
Stürme verſucht werden. Die Garniſon ſoll dann ausgehungert
werden.

Jn Petersburg wird verſichert, daß Stößels Depeſche an den
Zaren die Zahl der noch aktionsfähigen Verteidiger Port
Arthurs angibt; dieſe ſei erſchreckend gering. Die Sterblichkeit
in den Spitälern ſei 40 Proz.

Zum engliſch-ruſſiſchen Konſlikt.
Jn einer Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter in

Petersburg ſagte der Zar: Jch habe keinen Zweifel, daß die
Unterſuchung die Richtigkeit des Berichtes des Admirals Roſchd
jeſtwenski beweiſen wird. Der Zar erwähnte auch, daß
20 Japaner in Hull geſehen worden ſeien, welche die Vernich
tung der Oſtſeeſlotte herbeiführen wollten. Der engliſche Bot
ſchafter betonte, daß alle ſolche Geſchichten über Attentate auf
die Oſtſeeflotte erfunden waren, doch konnte er den Zaren da
von nicht überzeugen.r a Noſchdſeſiwenski hat nach einer Meldung aus Lon

don Ordre erhalten, Vigo zu verlaſſen, auf Grund der bis
herigen Unterſuchung bleiben vier Offiziere zurück, Kapitän
Clado, der Führer des Admiralsſchiffes un id Verfaſſer des Be
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richtes über den Zwiſchenfall, die Schiffsleutnants Otto undllis und ein vierter S deſſen Namen nicht genannt
wird. Alle vier ſind nach Petersburg beordert.

Der Standard berichtet: Der Ausſchuß, den das Auswärtige
Amt zur Ermittelung des in der Huller Fiſcherflotte angerich-
teten Schadens eingeſegßt hat, ſtellte feſt, daß einige Schiffe
durch Granaten und Geſchoſſe aus Maſchinengewehren
andere Schiffe weniger beſchädigt ſeien. Jn einigen Fällen
ſeien ſcher eräte zerſtört und unbrauchbar gemacht worden.
Viele Einzelheiten bewieſen, 23 die Ruſſen mit Schnellfeuer

eheben aus den Gefechtsmarſen ihrer Kriegsſchiffe geſchoſſen

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Ein Zeugniszwangsverfahren iſt gegen den Genoſſen

Schumann in Bielefeld eingeleitet worden. Er ſollte die
Namen ſeiner Gewährsmänner angeben, die ihm über einen
Kriminalkommiſſar ſeinerzeit etwas Jntereſſantes mitteilten.
Schumann beharrte ſelbſtverſtändlich bei ſeiner Weigerung, die
Namen zu nennen, und berief ſich auf ſeine bereits früher ab
gegebenen Erklärungen, daß er es moraliſch für höchſt verwerf
lich erachte, Perſonen, die ihm ſeinerzeit, wie er mit Beſtimmt
heit annimmt, in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter jene
Mitteilungen gemacht haben, durch Nennung der Namen preis
zugeben. Das half aber Schumann alles nichts, es wurde be
ſchloſſen und verkündet: Schumann wird in eine Geldſtrafe
von 100 Mark wegen Zeugnisverweigerung genommen, weil
das Gericht die Gründe nicht anerkennt!

Barteinachrichten.

Die Reichstagserſatzwahl in Kalbe-Aſchersleben
findet vorausſichtlich Mitte Januar des nächſten Jahres ſtatt.

Genoſſe Bebel wurde von dem vor etwa zwei Jahren
verſtorbenen bayriſchen Leutnant a. D. Kollmann im Teſtament
mit einem ſehr hohen Legat bedacht. Die Verwandten Koll
manns fochten das Teſtament an. Vorige Woche fand ein
Termin in dieſer Sache in Ulm ſtatt. Um verſchiedenen
falſchen Darlegungen des Sachverhalts zu begegnen, teilt Ge
noſſe Bebel folgendes mit: Kollmann wurde nicht wegen Exzeſſe
aus der Armee entlaſſen, ſondern er wurde 1873 wegen eines
Halsleidens penſioniert. Meine Beziehungen zu dem Ver-
ſtorbenen datieren ſchon aus dem Frühjahr 1874, alſo volle
fünf Jahre vor ſeiner Teſtierung. Kollmann begann damals
einen Briefwechſel mit mir, deſſen nächſtes Reſultat war, daß
er mich im Juni 1874 in Leipzig beſuchte und einen halben
Tag mein Gaſt war. Jn den nächſten Jahren war unſer
Briefwechſel ein ſpärlicher. Dieſes änderte ſich aber, als Koll-
mann am Anfang 1878 auf Grund eines ehrengerichtlichen
Urteils das Recht, die Uniform zu tragen, aberkannt wurde.
In dieſem Prozeß ſpielte ein Bruder Kollmanns, der genötigt
geweſen war, als Leutnant den Abſchied aus der Armee zu
nehmen, und ein damals noch im Dienſt befindlicher Schwager,
der im Range eines Premierleutnants ſtand und die beide
heute noch leben, eine für Kollmann verhängnisvolle Rolle.
Kollmann wurde unter anderem von den beiden moraliſch ge

wungen, wegen einer Unbeſonnenheit, die er gegen den aus
er Armee entlaſſenen Bruder wegen deſſen Lebenswandel be

gangen hatte, einen Revers zu unterzeichnen, auf Grund deſſen
hauptſächlich das Ehrengericht zu ſeinem Spruch kam. Daß
aber die vorgeſetzte Behörde insbeſondere auch das Verhalten
des damals noch im Dienſt befindlichen Schwagers gegen Koll-
mann mißbilligte, dafür ſpricht, daß demſelben auf Anordnung
des Diviſionskommandeurs vor verſammeltem Offizierkorps ein
Verweis erteilt wurde.

Kollmann war über das ehrengerichtliche Urteil ſehr aufge
bracht, und nachdem ich erſt wieder in dieſen Tagen die Akten
desſelben eingeſehen habe, mit Recht. Er wandte ſich darauf
an mich unter Darlegung des Sachverhaltes und bat, daß ich
ihm durch Erörterung der Angelegenheit im Reichstag zu ſeinem
Recht verhelfen möchte. Jch antwortete ihm, daß dieſes un
möglich ſei. Der Reichstag könne weder ehrengerichtliche Ur-
teile abändern, noch dahin wirken, daß ſie abgeändert würden.
Die einzige Möglichkeit, den Spruch aus der Welt zu ſchaffen,
ſei die Betretung dts Gnadenweges. Wolle er aber dieſen
Weg betreten, dann ſei eine Erörterung ſeiner Angelegenheit
im Reichstage durch meine Perſon der denkbar verkehrteſte
Weg, denn dann werde ſein Geſuch ſicher u werden.

Das ſah Kollmann ein und beruhigte ſich bei dieſem meinem

Beſcheid. Er hat dann in der Tat bei dem n König
5 el Dein Gnadengeſuch eingereicht, wurde aber abſchläg

Seitdem hörten meine Beziehungen zu Kollmann auf, vondeſſen ſpäteren Schickſalen ich erſt durh ſeine r
Verfügung und den daraufhin eingeleiteten Erbſchaftsprozeß
Kenntnis erhielt. Jn Bezug auf letzteren möchte noch
merken, daß ich und mein teſtamentariſch eingeſetzter Miterbe
den vom Erbe ausgeſchloſſenen Geſchwiſtern im vorigen Jahre
einen Vergleich anboten, der aber von dieſen abgelehnt wurde.
Ob dieſe heute anders denken, weiß ich nicht.

Gewerkſchaftliches.
Der Ausſtand der Holzarbeiter auf der Defſauer

Waggonfabrik und die darauf folgende Ausſperrung ſämt
licher übrigen Metall und Hilfsarbeiter iſt inſofern in ein
neues Stadium getreten, als die Direktion jetzt nicht die
wiederholt angedrohte Betriebsſchließung wahr macht, ſondern
auf der Suche nach Holzarbeitern iſt. Die Fabrikleitung
kündigt den Metallarbertern an, daß ſie baldigſt wieder
eingeſtellt würden, da durch Agenten ſchon ein Transport
Holzarbeiter geſichert ſei. Das iſt eitel Renommage. Tat
W Wer daß die r in bürgerlichen Blättern Holz
arbeiter ſucht. Es werden deswegen alle Holzarbeiterſolchen Geſuchen dringend ewarnt 98äre r

Metallarbeiter. Die Firma Giffry, vorm. Sommer
meyer u. Komp. in Magdeburg, hat am Sonnabend ſämt
liche Leute der Geldſchrankbranche entlaſſen, weil dieſe der
Beſeitigung des im Frühjahr geſchaffenen Tarifs nicht zuſtimmen wollten. Die Metallarbeiter (Gürtler und Sqleiſer)

in München haben den Kampf noch nicht beendet. Die
Meiſter drohen mit Ausſperrung, wenn Montag die Arbeit

n wird.tung, Tiſchler! Jn Eiſenberg (S.-A.) ſind fünfziTiſchler in den Ausſtand Pugut s ſins fürs
Die Brauereiarbeiter in Berlin haben mit den Brauereien

Verhandlungen eingeleitet, um das Ausfahren von Bier an den
Sonntagen des Winterhalbjahrs abzuſchaffen. Sowohl die
Ringbrauereien als der größte Teil der ſogenannten ringfreien
Brauereien ſollen ſich im Prinzip für den Plan erklärt haben.

Die Mühlenarbeiter in der Deubener Mühle des Herrn
Richard Eger und der Potſchappeler Hofmühle in Firma
Weichold u. Lochmann fordern nach der S. A.-Z. eine 15 pro
zentige Lohnerhöhung ſowie die Einführung von Eſſenspauſen
(2 Stunden für Zeugleute) innerhalb der zwölfſtündigen Ar
beitszeit. Die Mühlenarbeiter ſind im Plauenſchen Grunde faſt
alle organiſiert.

Die gepfändete Streikunterſtützung. Eine neue Methode
will die Berliner Stadtverwaltung anwenden, um von einemSteuerſchuldner die rückſtändigen Scenent einzutreiben. Der

Tiſchler A. war mit ſeinen Steuern im Rückſtand geblieben.
Nachdem die üblichen Mittel erſchöpft waren, hat die Steuer
verwaltung ſich jetzt an den Vorſtand des Holzarbeiterverbandes
gewendet und dieſem ein Zahlungsverbot geſchickt. Die For-
derung der Steuerdeputation beziffert ſich auf 7,40 M., die
von dem Streikgeld, das der Holzarbeiterverband ſeinen Mit
gliedern zahlt, in Abzug gebracht werden ſollen. Der Holz
arbeiterverband erklärt aber, daß er keinesfalls daran denke,
das Verbot zu beachten. Er begründet das mit dem Statut
des Verbandes, worin es ausdrücklich heißt, daß recht lich
einklagbare Forderungen eines Mitgliedes an die Kaſſe
nicht beſtehen. Die Streikunterſtützung iſt vielmehr eine frei
willige; eine Beſchlagnahme für Steuerzwecke kann demnach
auch nicht ſtattfinden.

Zu Bruſts Abgang ſchreibt die Frankfurter Volksſtimme:
Sonntag hat in Alteneſſen eine Sitzung des Vorſtandes und
Ehrenrats des chriſtlichen Gewerkvereins der Bergleute“ ſtatt
gefunden, die ſich mit den wüſten Schimpfereien des Zentrums
abgeordneten Bruſt gegen den Bergarbeiterverband beſchäftigte.
Die Stimmung war derart, daß Bruſt ſein Amt als Gewerk
vereinsvorſitzender niederlegte. Die Sozialdemokratie im Ruhr
gebiet hat den Verluſt ihres beſten Agitators zu beklagen. Als
preußiſcher Abgeordneter von Zentrums Gnaden ſcheint übrigens
Bruſt weiterſpielen zu wollen. Wir werden ihn alſo wenigſtens
im Dreiklaſſenhauſe noch ſchimpfen hören.

h

Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten.
m

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

p rerenre i F T v re JBe e N W n nren ne nene v W e2 x

n J72 r d J
mm—

t Entzüekende non in
e BIusen-Soefcie-
e Geschmackvolle Neuheiten

t in

P GSAamenmtem
e und Besatzartikeln.

Groase Spezxial- Abteilung für

rn reund Schneiderei- Artikel.

Mouhoj in Biusenstotten, aparteNeuheiten en e e 99 per bis 1.75.
Uonhboſfon in Tuenstoffen, gediesg.Keuheiten Qualiiäten a i ar. t 36 Pt. bis 85 Pf.

außnolton i. N. totten, präch-Meuhelten üige Parvengtollungen, i 46 Pt. dis 95 P.

Cheviot-Beige-
Créèpe-FlIammE,
Ziübilime, reinwollene, solide Qualität, grosses Farbensortiment

Bevorzugte Winter Neuheiten in

Kleiderstoſfen,jton in Vauskleiderstottheuheiten ar eeetggz W rr

e u Neuheiten mattverschwomm. Karoeff. Mtr. 857 f. b. 2.50.

en. M Neuheiten e Bee leter 1.25 M. b. 225.

Neuhoſten er e TOrrd.220. Neuhoſten arg tn en 49re2.225
Ausser gewöhnlich günstige

e oGelegenheitskKämnfe:
schwere, reinwollene Winterqualität, in verschiedenen Melangen eter 7 5 pt.

reine Wolle, modernes Fantasiegewebe in neuen Fardeneton r ter 7 pt.

in Zibilina, in den apartestenFarbensteliungen Meter 7Oeu v. 280,

das

das Meter 95 Pf.

n 9 Lewin, W

n
e

v

7 7 z



r

Neu eröffnet!

PAehtungi
r Wer ſeinen Bedarf in meinen Ar

tikeln ſich ganz nach ſeinen eigenen
Zahlungswünſchen anſchaffen

möchte der komme zu mir!
Möbel jeder Art, Polſterwaren,

ganze Wohnungs Einrichtungen,
Uhren; feruer:

Jacketts, Koſtüme,Damen Koſtüm-Röcke,
und Knaben-Anzüge,Herren e etots,

gibt an jedermann
auf leichteſte und angenehmſte

Teilzahlung:
das allerneueſte und modernſte

Möbol- und Ausstattungs-
boschäftN. ich

Halle a. S.,mur Gr. Ulrichſtr. 58,

I. u. II. Etage,
neben Warenhaus Naasbaum.

5 l
B.
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der ah 7 eTee
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Stahbit M. 9.25. Kroneon-
SUder-Rahl M. 2.25. Fort

zum Gebraueoh mit Etul. Fär jedes 8tü
wird garantiert Strofobriemen N. ſ. bie

A. 1.80, Reelerpinsol, Hasiereohalea à M. --50,Sohurfwareo N. 30, Rasiereoifo M. -.25. Rasior-äar-
nitur oompiot in F. Etui Oolabriehsteine i. Keuis à M. 2 50

Fecenand geg. Nachn. mit über 3000 Abblld. ditte zu Verlangen franko u. umsonst,
u. M. 5.

re von waerreichter Clte eng Ledahtſüdigen An

ren Seife T nach 1--2 maligen Waſchen
40 Pl. pro 8tuek, Kopfläuse nebst Brut. 2H. G. Spiess, Fürnve Der den unſchädlich, ebenſo den Haaren.

epots: C. W Berndt. E. Fiſcher Moritzzwinger 1. Wilh. Hoefer.
M. Waltsgott Nachf., Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönirx, Geiſtſtr. 6.

Singer Co. Nähmaschinen Act Ges.

Halle a. S. Leipzigeratrazse 20.

Jeder Art
in grosser Ausvan zu billigen Preisen

ort PollakK.

Sozialdem. Perein Aue.

in S m vanVera man ung.

t vomTagesordnung Ber
Brh Ref.: Gen. Sehulxz.

Guten Beſuch, beſonders von den
Genoſſen, welche bisher ſo wenig Ver
ſammlungen beſucht haben, erwartet

Der Vorſtand.
Deutſch. Holzarbriteruerband

Zahlſtelle Zeit.
Sonnabend den 5. November abends

49 Uhr bei Steinert, Weberſtraße

Perſammlung.
Tagesordnung Berichtüber die Differenzen in verſchiebegen

Betrieben. Beſchlußfaſſung überengitgemeldere Mitglieder. 3. Ver-

bandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Die Ortsverwaltung.
Cewerkſchaftskartell Zeitz.

Freitag den 4. Novbr. abends 9 Uhr
ei Wagner, Voigtsſtraße.

Sie um ge
a g e sordnung:J Arbeiter-Politik. KRe!: H. Plorin-

Zeitz. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Das Gewerfkſchaftskartell.

Freie Radller, Zeitz.
Donnerstag den 3. November

ei WagnerVersammlung,
Tagesordnung Antrag der

Gaue 16 und 17 und wie ſtellen wir
uns dazu.

Wegen der ſehr wichtigen Tages-
ordnung erſuche ich ſämtliche Mitglieder,
zu erſcheinen. Der Vorſtand.

en et rn

d 5 S S.e d eausser h e S t rr e
Phönix-Mähmasehinen

find die beſten.
Vertreter: H. Sohöning, Gr. Steinſtr. 69.

Da ich nicht durch Reiſende verkaufen laſſe, ſtellen ſich meine Maſchinen
um 20 bis 30 Mark billiger.

Direktion: M. Richards.
9Donnerstag den 3. November 1904 Direktion: Gustav FPoller.

49. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig. Die eRebeneinander.

Schauſpiel in 3 Akten von Georg

Hirſchfeld. uFreitag den 4. November 1904
Abonnements- Vorſt. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Schülerbillets an der Abendkaſſe. vormals Eigentum des

Der Waffenlchmird v. Worms Berliner Zoolog. Gartens.
9 Die illuſtrierten Zeitungen desKom. Oper u Albert Lorsins. In und Auslandes brachten zu

J öfteren Malen Dreſſurſzenen dieſerEin Erntefeſt. „RaubtierSchule“ g. Beſprech
BalletJdylle v. Adele StahlbergWieſt. ungen über dieſe ſenſationelle

Neues Theater, Halle a. S.
I DreſſurMethode.
George Senetts-Tru

Donnerstag den 3. Novemb. Anf. 85:
Familie Schierke.

Acrobatie-NoveltyAct.

s LongonellsFreitag: Einmaliges Gaſtſpiel 3
Maria Poxpisehill. j Damen- Geſangs u. Tanz-Quintett.

Wenn wir Toten erwachen.

J vorgeführt vom FSriginak- Dreoſenre

Riehard Havemann,

Walter Steiner,
Humoriſt, mit gänzlich neuem,u u. i

Ceschäftz eröfnung.

Cinem geehrten Publikum von Halle und Umgebung

zur gefl. Mitteilung, dass ich heute

S Alter Markt 14
Feinen ung

Zaumwollwaren-
n Geschäft

Durch die Verdindnng mit nur ersten Zezugsquellen

vin ich in der Lage, allerbilligste Preise bei nur soliden

Waren zu gewähren. hochachtungsvoll

Ernst Schierz,
Alter u.

I zündenden Repertoir.

I IEGee„Jntermezzo im Biwak.“

Das jetzige Programm Max Marzeili,
in ſeiner groſzen

Snſtrumen r nd Tanz-

konkurrenzlosen
Reichhaltigkeit

Les Lenhors,

ERREESS

equilibriſtiſche Neuigkeiten.

John Weil,

jman gesehen haben
Siehe

n

Dröses Veiograph
lebende Photographien u. a. als

I Neuheit: Plaſtiſche Reproduk-
tionen von lebend. Photographien.

re

Huwmoriſtiſcher Zauberkünſtler.

Ansehlagsäulen.

Gerda Roman,
Liederſä an gerin.

Welt. Ranorama t
lugtschloss Versailles Sinecrunaen

bas- ſieht
Glühstrümpfe

20, 25, 35 Pf.

J enM Kuiver- u

Sohlleder Aussoimtt,

Mass- und Lagerschäfte.
F. Noah, Lederhandlung,

Halle a. H., Gr. Klausſtr. 7.

vorkommenden Sterbefällen em-
vftehlt ſein pejehhaltig, ſargwagazin

H. Kwarll,
Berlag und für die Inſerate derantwortlich: Auguſt Groß

bas-Glüh-Licht-
Zylinder

lottenmanörer bei Stettin.

jnoleum-
Reste, Läufer, Teppiehe,

Grosse Selegenheitspos*en

6BGas-Blüh-Lieht-
Brenner

45 Pf., 65 Pf.

Leipzigerſtraße 90.

St. 8 Pf. 16 Pf. m. Loch 25 Pf.

C. F. Ritter
S 5 e Rabatt Sparmarken.

S BrennholzW entrer 80 Pfg., enLinoleumladen
alle a. S. Königstr. 18. Deasauerstr. 7, Baukontor.

Mädchen auf Herrenarbeit geſucht
Meteritzſtr. 5, Ecke Ritterſtraße. V

30 Pf.

Geſchüſts Croſ nung

urn Vor IE/ Fohty

Halle (Mital. des(Saale). Arb.T.-B.)
Vereins Konzerthaus,

Karlſtraße 14.

Turnstiunden:
J a) Mitglieder und Zöglinge:

Dienstag und Freitags, abends
8 10 Uhr in der ſtädtiſchen
Schul-Turnhalle, Hermannſtr.

b) Männer-Riege: Freitags 8 bis
95 Uhr daſelbſt.

Schüler Abteilun
758 Uhr im

Mittwochs
ereinslokal.

Anmeldungen erfolgen in den
Turnſtunden und im Vereinslokal.

Der Porſtand.
Sreitag den 3. Rovember nach

der Turnſtunde:
Monatsverſammlung.

Es iſt Pſlicht, daß alle m
u

Hierdurch die ergebene Mitteilung,
daß ich mit dem rgeß Tage im

Hauſe W Ludwigftr. 5 W ein
Biktualiengeſchäft
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben
ſein, nur gute reelle Ware zu führen
und bitte ich, mein Unternehmen unter-
ſtützen zu wollen. Gleichz zeitig führe
ich auch Ia. Rofſzfleiſch, das Pfd. zu

ſowie hochfeine Wurſtwaren.
Achtungsvoll Karl Müller.

Da der Andrang in
der Kranken- Stube vor
Weihnachten ſehr groß,
bitte ſchon jetzt um Zu
ſendung der Kleinen

Patienten.Mngt -Puppeuklinik

Geiſtſtraße 16
(an der Adler-Apotheke).

C. WarHalle a. S., Unterberg S, p-,
bringt sich hiermit zur Anferti-
gung und Lieferung von
Herren-Garderoben

in empfehlende Erinnerung. Wie
bekannt streng reelles Liefe-
rungsprinsip mit nur sauberer

Großes Lager in ſelbſtgefertigten
Schaftſtiefeln, Arbeiter ftiefeln ſowie Sonntagösſtiefeln ſt Herren,

g. und Kinder.

Drud der Halleſchen S Genoſſenſchafts Duchdeugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 253. Halle a. 5..

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. November.

Der Magiſtrat über die wirtſchaftliche Lage der
Stadt Halle.

Der Verwaltungsbericht der ſtädtiſchen Behörden hat bei ſei
nem Erſcheinen den Nachteil, daß ſeine Feſtſtellungen durch
die Tatſachen längſt überholt ſind. Das trifft insbeſondere zu
auf die Schilderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die in
zwiſchen ſich völlig verändert haben können, ehe die Prognoſe
des Magiſtrats der Einwohnerſchaft zur Kenntnis kommt.
Ueber das Jahr 1903 reſümiert ſich der Magiſtrat dahin:

„Die in dem vorigen Bericht ausgeſprochene Hoffnung, S
eine Beſſerung des wirtſchaftlichen Niederganges in Handel,
Induſtrie und Gewerbe in naher Ausſicht ſtehe, 9 nicht
ganz unerfüllt geblieben. Jn den meiſten Geſchäfts
weigen zeigte ſich eine lebhaftere Tätigkeit, in-lgedeſſen wuchs für die Arbeiterbevölkerung die Gelegenheit

zu lohnenden Erwerb, und es hob ſich die Kauftraft in weite-
en Kreiſen. Die für Halle beſonders maßgebende und ſehr
usgedehnte Maſchineninduſtrie erfuhr nur eine
eringe Hebung ihres Umſatzes. Die Lage der eben-

alls ſehr umfangreichen Braunkohlen- und Paraf-
in-Jnd,uſtrie war im allgemeinen günſtig und
itigte befriedigende Ergehnige Die Stärkeinduſtrie

itt unter Ueberproduktion. Die Bierbrauerei
vermochte ihren Abſatz zu ſteigern; demgemäß machte
ch auch im Malzgeſchäft allmählich eine, allerdings unbe-
eutende, Beſſerung bemerkbar. Auch in der Mühlen-

ind uſtrie zeigte ſich eine Zunahme des Abſatzes,
die erſt nach d dieſes Jahres eine Abſchwächung erfuhr;

ür den Getreidehandel blieb die Wirkſamkeit der hieſigen Korn-
ausGenoſſenſchaft nachteilig. Das Rohzuckergeſchäft beſſerte

etwas der Preisrückgang des raffinierten Zuckers kam zum
tillſtand. Der Kleinhandell litt nach wie vor be-

fang unter der Konkurrenz der Kon-
umvereine. Beſſer wurde es mit dem Baumate-

rialienhandel; die Bautätigkeit hob ſichicht unerheblich. Größere Arbeiter-Entlaſſungenan en nicht ſtatt. Arbeitsloſigkeit wurde im
vorigen Winter weniger fühlb ar als in den Vorjahren.
Jnm Schneiderhandwerk brach gegen Ende desWinters infolge von Lohnſtreitigkeiten eine ziemlich
allgemeine Arbeitseinſtellung aus. Bei Buchbindern
und Brauern wurden ähnliche Differenzen in
einer 17 beide Teile annehmbaren Weiſe durch Einigung
ausgeglichen. Die ſegensreichen Folgen der ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung kommen trotz der dieſen Geſehen noch anhaftenden

ängel immer mehr zur Geltung. Der Straßenbahn-
verkehr entwickelte ſich ſehr günſtig. Die Saaleſchiffahrt
und mit ihr der hieſige Umſchlagsverkehr wurden in gleichem
Maße wie früher geſchädigt durch die hohen Ueberführungs-
gebühren der Eiſenbahnverwaltung, welche hier leider immer
noch in Geltung ſind, während, wie die Handelskammer in
ihrem letzten Jahresbericht hervorhebt, die Elbumſchlagsplätze
ausnahmslos direkte Tarife genießen.“

Dieſes Spiegelbild des wirtſchaftlichen Lebens der Stadt
Halle trifft für das verſloſſene Jahr einigermaßen das Rich-
tige. Nach reichlich Jahresfriſt läßt ſich auch ſchwerlich das
Gegenteil für die eine oder andere Branche nachweiſen. Selbſt
wenn der Magiſtrat ſagt, der Kleinhandel leidet nach wie vor
beträchtlich unter der Konkurrenz der Konſumvereine, läßt ſich
gegen eine derartige Feſtſtellung nichts einwenden; die Kon
ſumvereine nehmen nun einmal die Regelung der Konſumtion
ihrer Mitglieder vor, und wohl oder übel leiden darunter die
Kleinhändler. Es hieße Vogelſtraußpolitik treiben, wollte man
das nicht offen zugeſtehen. Töricht iſt es nur, wenn die
Kleinhändler glauben, ſie können durch RabattSparvereine
und Maßnahmen nach Suchslandſcher Art dieſe Formen des
modernen Handels irgendwie beeinträchtigen. Jm Zeichen der
Warenhäuſer und der Konſumvereine wird ſich die Befriedig-
ung der Bedürfniſſe der Konſumenten künftig vollziehen.

Der Verwaltungsbericht des Magiſtrats würde in Bezug
auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe beſſere Beachtung finden,
wenn man ſich nicht nur auf allgemeine Angaben beſchränkte.
Eine kurze Darlegung der Ein und Ausfuhr in den einzel-
nen Branchen, das Steigen oder Fallen der Produktionsmen-
gen, die Regiſtrierung beſonders einſchneidender Vorkommniſſe
und andere präziſere Feſtlegungen könnten dem Bericht den
Wert eines wirtſchaftlichen Barometers geben. Bei den Hilfs-
quellen und Hilfsmitteln, die dem Magiſtrat zur Verfügung
ſtehen, kann die Herſtellung des Verwaltungsberichtes nach dem
vorgezeichneten Schema nicht allzu ſchwierig ſein. Warten wir
ab, ob in dieſem Punkte unſer Magiſtrat entwicklungsfähig iſt.

Volkskalender und kein Ende.
Auch dem Genoſſen Bretſchneider in Großlehna ſind nun

die 275 Volkskalender. zurückgebracht worden, dagegen ſollten

ſie in Kelbra am Kyffhäuſer beſchlagnahmt werden. Der
Ortsgendarm fand aber nur zwei Exemplare in denen die
Namen der Beſitzer ſtanden. Ueber dieſe Bücher hatte er
keine Macht.

Wir möchten dem Regierungspräſidenten allen Ernſtes ge-
ſagt haben, daß der Volkskalender der ungewollten Reklame
durch Beſchlagnahme nicht bedarf. Er ſpricht auch ohne die
Polizeimaßnahmen trefflich an.

Jn der Finanzkommiſſion wird morgen abend u. a.berg über gi trag auf Mittelbewilligung für das
Elektrizitätswerk. Zugleich ſoll die Anſtellung eines Kriminal-kommiſſars beſchloſſen werden.

Die ausſtändigen Hobler hielten geſtern abend im
Konzerthaus nochmals eine gutbeſuchte Werkſtatt Verſammlung
ab. Jn dieſer wurde der unſeren Leſern bereits bekannte Be
richt über die Verhandlungen mit Herrn Dehne gegeben. Die
Verſammlung erklärte ſich mit dem Vorgehen der Kommiſſion
einverſtanden und beſchloß, in jedem Falle Solidarität zu
üben. Das raſche und energiſche Eingreifen des Metall
arbeiter Verbandes hat dieſem wieder eine Anzahl Mitglieder
zugeführt.

Die Einnahmen unſerer Straßenbahnen ſteigen beſtändig.
Vom Januar bis inkl. September hat die Stadtbahn eine
Mehreinnahme von 38 126 M., die Straßenbahn eine ſolche
von 31 180 Mark zu verzeichnen. An die Auſtelgrg von
Schaffnern denkt man jedoch nicht, obwohl die Straßenbahn-
Kommiſſion des Kollegiums dieſe Forderung ſchon vor langer
Zeit geſtellt hat.

Die Auswüchſe des Submiſſionsweſens
wieder einmal bei den Offerten, welche für die Aufſtellung
einer Beton-Eiſenkonſtruktion zur Verbreiterung der Kuüſabeth
brücke abgegeben worden ſind. Die Firma Neugebauer u. Schy

zeigen ſich

bilski-Berlin verlangt für die Ausführung der Arbeit 67 200
Mark, die Zementbau Aktiengeſellſchaft Hannover hat drei
Offerten mit 29 400, 33 320 und 33 880 M. eingereicht. Gott
hardtChemnitz verlangt 54 990 M., Weiß u. Co.Düſſeldorf
30800 M. und 49000 M., OdovicoDresden 49000 Mark,
Lingesleben-Halle 32 564 M., Völker u. Co.- Hildesheim 46 200
Mark, Pulfer u. Bidal Berlin Schöneberg 33 250 M. und
40 600 Mark.

Monats Ueberſicht der Bibliothek des Sozial
demokratiſchen Vereins. Ausgeliehen ſind 69 Bücher (bis-
her höchſtens 50 Bücher), zurückgegeben 58 Bücher. Die aus
geliehenen Bücher verteilen ſich inhaltlich wie folgt: Partei
litteratur 29, Geſchichte und Philoſophie 23, Unterhaltungs-
Literatur 17. Neu angeſchafft wurden „Monarchie oder
Republik von Frohme, „Parteitags-Protokoll, Bremen 1904,
zInternationaler SozialiſtenKongreß, Amſterdam 1904,“ „Die
heilige Familie von Corvin, „Saarabien vor Gericht“,
Gefgry d re Programm“ von Kautsky,

eſchenk von Genoſſen Goldſchmidt „Fauſt“ von Göthe, ſowi„Das dritte Geſchlecht. er m ja
Gleichzeitig wird der Genoſſe Karl Jahn. Eichendorffſtr. 13,

erſucht, nun endlich dieſer Mahnung Folge zu leiſten und ſein
am 27. April entliehenes Buch umgehend abzugeben.

Die Bibliothek iſt an Sonntagen geöffnet von 111 Uhr
und werden die Bücher im Streicherſchen Lokale ausggelienen.

Sch.
Die Pferde eines Möbelwagens, der geſtern abend

10 Uhr von Sangerhauſen aus hier eintraf, ſcheuten an der
Ecke der Robert Franzſtraße und Mansfelderſtraße und drückten
einige große Scheiben des Café Eckſtein ein.

Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Das geſchicht-
lich bekannte Luſtſchloß Verſailles bei Paris mit ſeinen
prächtigen Parkanlagen und ſeinen weltberühmten wunderbar
ſchönen Waſſerkünſten iſt in dieſer Woche ausgeſtellt. Eine
herrliche Augenweide bieten die mit kunſtverſtändigem Blick ge-
wählten und künſtleriſch vollendeten Aufnahmen. Man müßte
faſt alle die 50 Bilder anführen, wollte man in der Empfehlung
nicht ungerecht ſein. Man überzeuge ſich durch den Augenſchein.

Nächſte Woche Hamburg, Helgoland c.
Jm Stadt- Theater geht das Schauſpiel Nebenein-

ander morgen, Donnerstag, zum zweiten Male in Szene.
Lortzings komiſche Oper Der Waffenſchmied von Worms
wird am Freitag wiederholt; der Oper folgt das Ballett-
Divertiſſement Ein Exntefeſt. Für dieſe Aufführung werden
auf vielſeitigen Wunſch Schülerkarten für Parkett à 1 M. an
der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Die nächſte Aufführung
der Oper Othello von G. Verdi findet am Sonnabend ſtatt.
Die Direktion hat das ſoeben mit Erfolg in Hamburg zur
Aufführung gebrachte Schauſpiel Alma mater für Halle
erworben.

Jm Neuen Theater gelangt am Donnerstag Kadel-
burgs luſtiger Schwank Familie Schierke zum 19. Male zur
Aufführung. Am Freitag findet das Gaſtſpiel von Maria
Pospiſchill ſtatt. Am Sonnabend wird Traumulus wiederholt.
Als Volksvorſtellung geht Sonntag nachmittags 4 Uhr zu
Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. das Studentenſtück Frei
iſt der Burſch in Szene. Billetts ſind ſchon jetzt an der Kaſſe
des Neuen Theaters und in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21, zu haben.

Walhalla Theater. Der neue Spielplan iſt abwechſelungs-
reich. Der geſangliche Teil iſt durch die Pöttingers-Dum-
ſöllkap-Truppe, fünf junge Damen, ausgezeichnet vertreten.
Die mit guten Stimmitteln begabten Sängerinnen erzielten mit
den Liedern „Spinn, Spinn“ und „Auf daß wir ſcheiden
müſſen“, den wohlverdienten Beifall. Daß bei den Geſängen
einige Studenten ſich erlaubten, mitzuſingen und durch ihre
Unterhaltungen ſtörten, iſt eine Eigentümlichkeit, auf welche
unſere Muſenſöhne als altes Recht Anſpruch erheben. Eine
Sängerin mit recht verdorbener Stimme entſpricht vielleicht
mehr dem Geſchmack der ſtudentiſchen Jugend. Kapitän
Carlo Cäſaro mit ſeinen Marine Manipulationen zeigt ſich
nicht bloß als guter Balanzier Künſtler, ſondern auch als ein
ſtarker Mann im Marinismus. Mit Kanonenläufen, Metall-
kugeln, Steuerrädern und einem der Neuzeit entſprechend deko
rierten Dampfer arbeitet er ſpielend, obwohl er dabei manchen
Schweißtropfen laſſen muß. Seine Darbietungen auf dem
freiſtehenden beweglichen Maſt ſind bewunderungswürdig und
Metallkugeln fängt er mit großem Geſchick im Genick auf. Die
Nummer iſt nicht bloß für ſchwärmeriſche Marineverehrer
ſehenswert. Les Colons kleiner Zirkus, ein Pony, mehrere
Hunde und Affen iſt anſchaulich. Recht manierlich erſcheint der
Ringkampf zweier Vierfüßler. Auch der muſikaliſche Dreſſurakt
iſt ſchön. Jn Les Leinados urkomiſchem Akte zeigt ſich ein
etwa 13 jähriger Knabe als guter Kopfequilibriſt. Auch die
Tänzerin Paula Geni bietet auf dem Steifdraht Lobens-
wertes. Die muſikaliſchen Scherenſchleifer (3 Brooklyns ſind
von früher her als vorteilhaft bekannt. Erwähnt ſei ſchließlich
noch das Wolf-DTrio, huwmoriſtiſches Heſangs Tergett, die
Humberts-Compagnie und die Konzertſängerin Metello
Frühling. So bietet der neue Spielplan viel mehr als der
vorige.

Raubtiere im Apollo Theater. Den Clou des dies-
maligen äußerſt reichhaltigen Programmes bildet ohne Zweifel
Havemanns Raubtierſchule. Schon den ganzen Abend
hört man das liebliche Gähnen der gelben Beſtien. Einzelne
der Künſtler laſſen ſich die Gelegenheit nicht entgehen, ihre
Gloſſen über die vierbeinigen Kollegen zu machen. So ſteigt
die Erwartung, wenn die Geduld auch auf eine ziemlich harte
Probe geſtellt wird. Erſt gegen 11 Uhr wurden auf die ge-
räumige Bühne ca. 4 Meter hohe Eiſengitter zu einem feſten
Käfig zuſammengefügt, der die ganze Bühnenfläche ausfüllt.
Dann betritt der Direktor ſein Arbeitsfeld. Zunächſt muß der
König der Tiere, ein männlicher Löwe nebſt ſeiner Gemahlin
ſich dazu herbeilaſſen, den Triumphwagen zu ziehen. Der Bär
ſteht in römiſcher Rüſtung auf dem Wagen und wahrt ſeine
Würde. Dann folgen in bunter Reihenfolge Hürdenſpringen
der geſamten Herde, ein Ringkampt mit einer Löwin, ein Reiter-
ſtandbild und eine komiſche Stuhlſzene, wobei eine 9öwin als
Amme einen Hund im Arme hält, während der Meiſter Petz
ſeinen „Bärendurſt“ ſtillt, die Hyäne wird zu Sang erüntt
der Dreſſeur macht eine Promenade mit ſeinem Bären un
tägt den Panther auf der Bühne herum. Nach einem grotzen
Nachtlager, bei dem die Tiere als Unterlage und Kopfliſſen
dienen, folgt die große Fütterung ſämtlicher Raubtiere. Ein
äſthetiſcher Genuß iſt das zwar nicht, dafür aber uns n
eſſanter. Nach aufgehobener Tafel begibt ſich dann ännlein
und Weiblein zur Ruhe, nicht ohne daß noch einige Schwärmer
energiſch zurückgebracht werden müſſen. Zu bewurtie iſt vor
allem die gute Dreſſur, die wohl durch den gemütli en Ton
bedingt iſt, den Herr Havemann mit ſeinen ren an
ſchlägt. Die Truppe beſteht aus 6 Löwen, Tiger,
und 2 ſchwarzen Bären, ſowie Hyäne und zanther. gHOur ie
ſchwierigen Vorbereitungen zog ſich der Schluß der Vorſtellung
bis nach 12 Uhr hin. Das übrige Programm iſt ſorgfätzig
wie immer ausgewählt. Wir begrüßzen zwar ſchon manchen Be

ich haben alle nur Neues ge-kannten von früher darunter, doch h S.acht. Es fehlte denn auch bei keiner Nummer anWer tgareie achten wir allerdings etwas mehr Uebung

eipfehlen, die Harmonie ließ ſehr oft zu wünſchen übrig.

Donnerstag den 9. November 1904.

unnnnnnnnnneeeee

15. Jahrg.
Nietleben. Eine gut beſuchte Volks -Verſamm-

lung fand Sonntag, den 30. Okt. hier ſtatt. Das Referat
über die gegenwärtige politiſche Lage des Jn und Auslandes
hatte der Reichstagsabgeordnete des Kreiſes, Genoſſe Kunert
übernommen. Jn Erörterung ſeines Themas verweilte der
Vortragende zunächſt bei der augenblicklichen internationalen
Situation der arbeitenden Klaſſen, bei den Klaſſen gegenfäden
und Klaſſenkämpfen aller Länder. Sodann gab der Rednerein Bild unſerer inneren Politik, wobei er die letzten 100
Sitzurjgen des Reichstages und die ſeiner harrenden ufgaben
bei der kommenden Tagung behandelte. Für Preußen zog
er die Mirbach Hammerſtein Affaire, die Polenpolitik, die
Schulfrage, die Kanalrebellion und das Kontraktbruchgeſetz bei
ſeinen Ausführungen beſonders in Betracht. Ferner ſtreifte er
den Parteitag in Bremen und die lippeſche ErbfolgeFrage.

Jm, zweiten Teile ſeines Referats gab er eine anſchauliche
Darſtellung der Gruppierung der Großmächte und ihrer
Allianzen, wies die Jſolierung des Deutſchen Reiches und die
Urſachen dazu nach und ſchloß mit einer gut gelungenen
Wiedergabe, der oſtaſiatiſchen Zuſtände und des Krieges
zwiſchen Rußland und Japan unter nachdrücklicher Klarſtellung
des prinzipiellen Standpunktes der ſozialdemokratiſchen Partei
zu Krieg und Frieden, Militarismus und verſchiedenen hierbei
in Betracht kommenden völkerrechtlichen Fragen.

Durch reichlich geſpendeten Beifall dankte ihm die Verſamm-
lung für ſeine intereſſanten und lehrreichen Ausführungen.
Da ſich Gegner nicht zum Wort meldeten, wurde von einer
Diskuſſion Abſtand genommen. Durch einſtimmige Annahme
einer entſprechenden Reſolution erklärten ſich die Anweſenden
mit allen Ausführungen des Referenten einverſtanden und ver
ſprachen, durch fleißige Unterſtützung des Lokales Zur Sonne
dazu beizutragen, daß uns öfter derartige Verſammlungen
möglich ſind, um dadurch zur Geſundung der Nietlebener
Parteibewegung beizutragen.

Nachdem Genoſſe Jänicke als Vorſitzender noch bekannt
gegeben, daß zum Bußtag eine weitere Volks Verſammlung
hierſelbſt ſtattfinden wird, wo Frau Dr. Dunker- Leipzig
über die Stellung der Frau in der Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft ſprechen wird, und nachdem noch zum Beitritt in
den Sozial demokratiſchen Verein und zum Abonnement auf
das Volksblatt aufgefordert worden war, wurde die Ver-
ſammlung mit einem begeiſterten Hoch auf die revolutionäre
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Aus den Narhbarhkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Maurerverſammlung.Am 28. Oktober fand in der Zentralhalle eine öffentliche

r r ſtatt, in welcher der ZentralvorſitzendeBömelburg, ſowie der Gauleiter Jakob anweſend waren.
Den überaus zahlreich erſchienenen Maurern merkte man es an,
daß wichtige Dinge zur Sprache kommen würden, und ſo war
es auch. Nach Erledigung einer mehr internen Angelegenheit
kam Bömelburg auf die Urſachen und den Verlauf der im
verſloſſenen Sommer ſtattgehabten Maurerbewegung zu ſprechen,
welche dem Leſer r bekannt ſein dürfte. Hörten die
Verſammelten die Urſachen der Ausſperrung in voller Ruhe
an, ſo wurde der Redner bei Schilderung des Verlaufes und
Beendigung der Ausſperrung wiederholt dürch heftige Zwiſchen-
rufe unterbrochen, welche ihn ſogar einmal zwangen, ſeine Aus-
führungen abzubrechen. Bezüglich der von dem Gauleiter
Jakob herbeigeführten h Beendigung der Ausſperrung
ſtellte ſich Bömelburg auf die Seite Jakobs, welch letzterer vom
Zentralvorſtand beauftragt worden ſei, die Lohnbewegung zu
beenden. Jn der äußerſt regen Debatte, welche einen faſt
tragiſchen Verlauf nahm, kam die ganze Erbitterung derWeißenfelſer Maurer über die nach ihrer Anſicht von Valob

eigenmächtig verfügte Beendigung der Bewegung und Sperrung
der Unterſtützung zum Ausdruck, und manches wahre, aber
auch berechtigte Wort mußten ſich die Vertreter der Zentral-
und Gauleitung ſagen laſſen. Einem objektiven Beobachterbeſonders auſfaden mußte die nonchalante Art und Weiſe, mit

der Jakob ſich von den gegen ihn erhobenen Vorwürfen zu
reinigen ſuchte, er war mit aller Verve daran, aus dem An-
geklagten einen Ankläger zu machen, was ihm keineswegs ge-
lingen wollte. Gleichfalls befremdend wirkte die Kontroverſe,welche Bömelburg eingangs eines Referats zwiſchen den or-

ganiſierten Zimmerern und Maurern in Weißenfels zog, ees doch, als wollte er die Verſammelten dadurch 4uf andere

Gedanken bringen; übte dieſe Gegenüberſtellung ihre vielleicht
beabſichtigte Wirkung nicht aus, ſo noch viel weniger die ſitt
liche Entrüſtung desſelben Redners über einen Zwiſchenruf
aus der Verſammlung, der ihn in der Entſagung eine ziem-
lich hohe Stufe erreichen ließ. Wie geſagt, nach langer De-
batte kam man endlich auf des Pudels Kern, der darin ge-
funden wurde, daß die Aufhebung der Sperre nicht durch
Jakobs Machtwort ſondern durch eine Verſammlung der Aus-
geſperrten herbeigeführt werden ſollte, und nach dieſer Heraus-
ſchälung erreichte die äußerſt bewegte, beſonders für Jakobwenig angenehme Verſchnmlung ihr Ende.

Naumburg. Militär als Konkurrent derDroſchkenbeſitzer. Ginem aufmerkſamem Beobachter
unſeres Bahnhofseverkehrs wird es nicht entgangen oder doch
mindeſtens aufgefallen ſein, daß zu verſchiedenen Tageszeiten
zu den Zügen von Soldaten geleitete, mit Militärpferden be-
ſpannte Kremſerwagen Perſonenbeförderung vermitteln. Auf
die Offiziere beſchränkt, würde dies wenig auffallen, wenn auch
ſchon eine derartige Konkurrenz der Droſchkenbeſitzer keines-
wegs als geſunder Zuſtand bezeichnet werden darf; aber nicht
bloß Militärperſonen ſondern auch Ziviliſten, ja ganze Ge
ſellſchaften benutzen dieſe Militärfahrzeuge für einen ſpottbilli-
gen Preis, nicht nur von und zum Bahnhof, ſondern auch zu
Fahrten nach verſchiedenen Ausflugs- und Rendezvous-Orten.
Wenn man annimmt, daß der Fahrpreis etwa 3 bis A4mal
billiger geſtellt iſt, als ihn die hieſigen Droſchkenbeſitzer ver-
langen, und den n ein jährlicher Schaden von 5--6000
Mark durch dieſe Militärkonkurrenz erwächſt, ſo kann man un-
geſähr ermeſſen, eine wie ungemein große Zahl von Perſonen
jährlich mittelſt dieſer billigen Vehikel befördert werden. Das
iſt doch einfach ein unhaltbarer Zuſtand. Die ebenfalls im
Kampf ums Daſein ſtehenden Fuhrwerksbeſitzer wagten bisher
nicht, dem allmächtigen Militarismus zu Leibe zu gehen, jeden-
alls aus Angſt vor weiterer wirtſchaftlicher Schädigung. Doch

muß es ja im heutigen Rechtsſtaat ſein: der arme Hauſierer,
er ohne Wandergewerbeſchein angetroffen wird, muß hoheStrafe und den öfteren Betrag der hinterzogenen Steuer zahlen,

der durchaus nicht arme Militatismus iſt von der Gewerbe-
ſteuer ausgenommen, dafür macht er dem Droſchkenkutſcher Kon

f Steuern zahlen und im übrigen daskurrenz, und z e ahleMaul halten. Dieſen für ſie w. uſtand einſehend,
haben ſie ſich endlich entſchloſſen, eine Eingabe an das Kriegsminiſterium zu machen und ſich über dieſe Militärkonkurrenz

zu beſchweren. Ob's hilft?!
Trebnitz. (Eig. Ber.) Unglücksfälle. Auf Grube

Käferſtein verunglüchkhte am Dienstag der Häuer K.
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das Bein entzwei, welche e ſeine Ueber Veugg nach
dem Bergmannstroſt nötig machte. Auf Grube Sieg
ried ſtürzte eine Schlacke herunter und traf den Wägen-
chieber K. Wolf, ebenfalls aus Trebnitz, an das Bein, wo

durch er arbeitsunfähig wurde. Hätte in dem Bruche nicht
enügend gehackte Kohle gelegen, welche das Rollen der

Schlacke verhinderte, ſo wäre auch dieſem Arbeiter das Bein
zermalmt. Bei lexterem Falle ſei bemerkt, doß der Häuer,
um nicht in der agen zahl im Rückſtande zu bleiben, mit
Wagen geſchoben hat. Als nun der Häuer den Bruch ver-
laſſen hatte, fuhr Kamerad Wolf ein, und als er ungefähr
zehn Schaufeln voll gehackt hatte, löſte ſich die Schlacke los
und führte das Unglück herbei. Wäre das Gedinge derartig
geſtellt, daß der Häuer nicht mit zu fahren brauchte, ſo wäre
dieſes Unglück vermieden worden. Die Arbeiter mögen hier-
aus lernen, daß ſie ihre Lage nicht eher verbeſſern und ſolche
Mißſtände beſeitigen können, als bis ſie dem Bergarbeiter Ver
band beigetreten ſind. Niemand ſollte die 20 Pfennig ſcheuen,
denn was man v erſpart, geht auf der anderen Seite zehnmal verloren. Alſo auf in den Verband!

Rehmsdorf. (Eig. Bericht Unglücksfall. Auf Grube
Neuglück bei Rehmsdorf fiel dem Bergarbeiter aus
Rumsdorf ein größeres Stück Schlackenkohle auf den Kopf,
ſo daß ein Bruch des Schädels eintrat. Man hat keine Hoff
nung, den Verletzten, der verheiratet und Vater von drei noch
kleinen Kindern iſt, am Leben zu erhalten. Lit man uns mit-
teilt, ſoll Geßner Kohle aus einem alten Schacht, der nicht
mehr geſtützt iſt, geholt haben, dabei iſt oben die Schlacke her
untergebrochen. Ob das ſo iſt, können wir im Augenblick nicht
feſtſtellen, doch wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß ſachkun
dige Bergleute ſich tadelnd darüber ausſprechen, daß oftmals
Bergarbeiter aus den alten Brüchen Kohlen holen ob mit
oder ohne Auftrag der Beamten, kommt nicht in Betrag und
dabei ſtets in Gefahr ſind, verſchüttet oder verletzt zu werden.
Das ſollte in jedem Fall entſchieden unterlaſſen werden.

Theiſßen. (Eig. Ber.) Arbeiter-Riſiko. Auf den
A. Riebeckſchen Montanwerken, Grube 397 bei Reußen, ver-
unglückte am Montag der Arbeiter Voigt aus Zeitz. Als er
im Begriff war, einen Wagen Kohle auf dem Schwelboden
auszukippen, trat er neben den Tritt und fiel ron der Fahrt
herunter. Der mit Kohle gefüllte Wagen fiel auf ihn, ſo daß
er ſchwere Verletzungen davontrug. Der Vernnglückte wurde
mittels Geſchirr in ſeine geſchafft und mußte ſofort
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Eine Schlägerei zwiſchen
Militär und Zivil gabs hier in der Sonntagsnacht. Unter
offizier Hegemann verletzte einen Ziviliſten mit dem Seiten
gewehr am Ohr. Es iſt das innerhalb einer Woche der zweite
Fall. Wozu braucht der Soldat bei Ausgängen das Seiten
gewehr? Unſeres Erachtens könnte letzteres ganz gut in der
Kaſerne bleiben, wodurch auch wohl die meiſten Zuſammenſtöße
unterbleiben würden.

Radfahrer-Unfug. Wie leicht die Unſitte der Rad
fahrer, auf den Bürgerſteigen zu fahren, Leben und Geſund-
heit der Paſſanten in Gefahr bringt, zeigt wieder ein in der
Eichſtraße paſſierter Fall. Ein radelnder Lehrling überfuhr
hier eine ältere Frau, wobei ſich dieſe den rechten Arm derart
verletzte, daß ſie den Arzt aufſuchen mußte. Bei der Enge des
Bürgerſteiges iſt deſſen Benutzung durch Radfahrer unverant-
wortlich. Auch iſt es nicht ſelten, daß die nicht gleich aus-
weichenden Paſſanten, hauptſächlich Frauen, mit den gemeinſten,
unflätigſten Redensarten von den in raſender Fahrt begriffenen
Radlern bedacht werden.

Aus Merſeburg ſind bei der Redaktion ſcharfe Proteſte ein
gegangen gegen den Ausſchluß des Genoſſen Kath aus dem
dortigen Sozialdemokratiſchen Verein. (Siehe Verſammlungs
bericht in geſtriger Nummer.) Da uns Genoſſe Konrad Müller-
Schkeuditz mitteilt, daß die Kreisleitung die Sache bereits in
die Hand genommen hat und das Ergebnis veröffentlichen wird,
fällt der Anlaß weg, die Angelegenheit jetzt im Volksblatte zu
erörtern.

Kelbra (Kyffh.). (Eig. Ber.) Das leidige Aufſteigen.
Dienstag nachmittag wollte der Sohn des Aufſehers F. Tr
einen nach der Mühle fahrenden Fruchtwagen von hinten be-
ſteigen, glitt hierbei ab und kam mit den Beinen in das Rad,
welches ihn zwiſchen die Leiter und Liſſe klemmte, ſo daß das
Rad und infolgedeſſen auch die Pferde ſtehen blieben. Erſt nach
Zurückſchieben des Wagens gelang es, den Knaben frei zumachen, der mittelſt Wagens nach ſeiner Wohnung gebracht

wurde. Nach Ausſagen des Arztes ſoll nichts gebrochen ſein.
Ob innerlich nichts verletzt iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden, da der Körper ſtark angeſchwollen iſt.

Hädrich aus Trebniß. Hereiſiürzende Maſſen ſchigen hin Her) Das Sittenaltentat, das,
jchteten, am 8. September an einem 13-wie wir iner eit ſie

wur d geſtern vor debegangen wu de geſKriegen e Aburteilung. ter, Malzfaandaerist g. e üler, wur ten Vornahme unzüch
arbeiter Frietiger Handlungen zu. 8 Monaten Gefängnis verurteilt. le
Verhandlung war nicht öffentlich.

Eine kouragierte Frau iſt diever e Ree Jnli mitAlwine Maiſchack von hier, die am
dem Bergmann Graumann in Streit geriet. Als letzterer em
genannten Tage vor ſeinem Hauſe mit Kies die Wege ednete,
wollte die Maſſchack das nicht geſtatten. Sie ließ ſich von
ihrer Tochter eine Schippe holen und warf mit einer Portion
Kies nach Graumanns Geſicht. Graumann, der ſich ſchnell
umgedreht hatte, bekam die Ladung ins Genick und noch mit
der Schippe einen Schlag gegen den Unterarm, ſo daß eine
nicht unbedeutende 5 entſtand. Durch einen Prozeß.,
den die Streitenden geführt hatten, waren die Feindſeligkeiten
entſtanden. Frau Maiſchack war wegen des Vorganges vom
26. Juli vom hieſigen Schöffengericht zu 30 Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. t gegen dieſes Urteil bei dem Land-
gericht eingelegte Berufung wurde verworfen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 1. November.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Schlütter.
Auf Abwege geraten war der 17 jährige bisher unbeſtrafte

Baulehrling Arthur Schlaffke von hier, der wegen Urkunden-
fälſchung, Betrugs und Diebſtahls unter Anklage ſtand. Jm
April ſiellte er ſeine Tätigkeit aus nicht erklärlichen Gründen
ein und nahm, nachdem er ausgelernt hatte, ſeinem Lehrherrn
einige Kleinigkeiten weg. Dann ſchrieb er an einen Refexendar,
der mit ſeiner Mutter, die im Diakoniſſenhauſe Krankenpflegerin
iſt, bekannt war, einen Brief, in dem er um eine Unterſtützung
von 30 Mk. zur Miete bat. Den Betrag nahm er nach Abgabe
des Briefes ſelbſt in Empfang. Den Brief hatte er mit dem
Namen ſeiner Mutter unterzeichnet. Ein zweites Mal verlangte
er unter demſelben Manöver noch einmal 35 Mk. von dem
Referendar, die er aber nicht erhielt. Unter dem 209. Auguſt
ſandte er ſchließlich im Namen ſeiner Schweſter ein Ent-
chuldigungsſchreiben, in dem mitgeteilt wurde, daß das Geld

gut verwendet worden ſei. Am 4. Oktober wandte er ſich an
den Jngenieur Paul Dehne und erlangte von dieſem durch ein
Schreiben mit der Unterſchrift ſeiner Mutter 144 Mk. Die
Mutter hat ſich unglücklicherweiſe von ihrem Sohne losgeſagt.
Das hätte ſie lieber nicht tun ſollen; denn dadurch, daß ſie es
tat, wird der junge Menſch noch mehr der Verführung über-
liefert. Allerdings iſt nicht zu verkennen, daß er ſeinen An-
gehörigen viel Kummer und Sorge bereitet hat. Beantragt
wurde gegen den Uebeltäter eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis. Erkannt wurde auf 9 Monate.

Eine ſehr erhebliche Strafe erhielt auch der 25 jährige
Arbeiter Max Schröder von hier, der ſich in Haft befindet,
weil er einige Male in ein Parterrezimmer in der Seydlitzſtraße
eingeſtiegen war. Jn der letzten Neujahrsnacht entwendete er
dort eine alte faſt wertloſe Weckuhr. Jn der Nacht vom 2. Okt.
wurde er verjagt, und in der darauffolgenden Nacht wurde er
feſtgenommen. Als der Staatsanwalt 9 Monate Gefängnis
beantragte, bat die Beſtohlene für den Angeklagten, da der
Wecker ſchon ſehr alt war, um eine mildere Strafe. Das Ge-richt erkannte aber dem Strafantrag gemäß.

Mit Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde und
14 Tagen Haft war die Proſtituierte Anna Wenzel von hier
beſtraft worden, weil ſie ſich den Kontrollvorſchriften nicht ge
ügt und ſich verbotswidrig in n Theater aufgehalten hatte.as Mädchen wollte gern die läſtige Uekerweſſung los ſein
das Gericht verwarf aber die gegen das erſte Urteil eingelegte
Berufung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Strafantrag gegen Pückler. Wegen der

vielgenannten Flugblätter des Grafen Pückler Klein Tſchirne,
die in letzter Zeit verteilt wurden, iſt vom Staatsanwalt des
Landgerichts J. ſowohl gegen den Grafen, als auch gegen den
Inhaber der Druckerei Strafantrag geſtellt worden. GrafPückler fordert bekanntlich in dieſen Flugblättern zu Tätlich
keiten gegen die Juden auf und zur Organiſation einer Bande,
an deren Spitze er ſich ſetzen will, um bei Juden Einbrüche

zu en g8 ſuchter ELeipzig. Wegen verſuchter Erpreſſung wurde derJnhaber eines pleſigen Detektivbureaus, Eichhorn, in
Unterſuchungshaft genommen.

Breslau. Bürgerliche Blätter melden vom Montag: Jn

Szenen. Mehrere hundert Arbeiter wollten die verhafteten
der n kam es heute Nacht zu tumultuagriſchen
nächtlichen Ruheſtörer befreien. Schließlich hieb die aufgebotene

f ein. dünf Tumultuanten wurden verBöoltzei a
wundet, eine Anzahl von Perſonen verhaftet.

77 uns m Provinzialarbeitshaus zu Benninghauſen
nd zehn Jnſaſſen entwichen. Die Flüchtlinge ſind imtz von Meſſern und haben Richtung nach Soeſt

entfernt.

Letzte Nachrichten.
Neue Kriegsnachrichten aus Oſtaſien

Schanghai, 2. November. Der allgemeine Angriff auf
Port Arthur wird fortgeſetzt, und zwar mit äußerſter Heftigkeit.
Die Japaner haben drei weitere wichtige Stellungen beſetzt.

Paris, 2. November. Aus Mukden wird berichtet: Die
ruſſiſche Aufſtellung längs des Scha in Ausdehnung von
nahezu 60 Kilometern iſt beendet. Am linken Flügel ſind die
Japaner jetzt entſchieden in der Ueberzahl. Die ruſſiſche Jn
fanterie hat ſich in Erdhöhlen häuslich eingerichtet.

Petersburg, 2. November. Jm Generalſtabe glaubt man,
daß nach dem Eintreffen der 61. Diviſion und Teilen ver
ſchiedener Armeekorps die ruſſiſchen Streitkräfte die nämliche

in der

SchaHo.
Mukden, 2. Nov. Hier ſind beide Armeen Tag und Nacht

mit Schanzarbeiten beſchäftigt. Die Japaner vermehrten ihre
Batterien gegenüber dem rechten Flügel der Ruſſen. Man er-
wartet eine japaniſche Offenſive.

Engliſch ruſſiſcher Konflikt.
London, 2. Nov. Die Schiffe im Hafen haben Befehl er

halten, ſich bereit zu halten und, man behauptet ſogar, klar
zum Gefecht zu machen. Die Maßregel wurde jedenfalls des
halb ergriffen, weil man fürchtet, daß die ruſſiſche Flotte, die
geſtern morgen Vigo verließ, angeblich um Schießübungen zu
halten, nicht dahin zurückkehren könne.

Petersburg, 2. Nov. Die Nachricht des Petit Journal,
daß ein däniſcher Kapitän engliſche Fiſcherbarken mit Japanern
beſetzt geſehen habe, hat allgemeines Aufſehen hervorgerufen.

London, 2. November. Die japaniſche Geſandtſchaft macht
bekannt, daß ſich an dem Tage von Hull auf 2000 Meilen im
Umkreiſe kein japaniſches Torpedoboot befunden habe.

Hamburg, 2. Nov. Sämtliche in Schleswig Holſtein als
Arbeiter beſchäftigte ruſſiſche Reſerviſten ſind durch Geſtellungs-
ordre zu den Waffen einberufen worden.

Stärke erreicht haben werden, wie in der erſten Schlacht am

Ein ſozialdemokratiſcher Vürgermeiſter.
Jena, 2. November. Jn der Stichwahl wurde geſtern der

Gretſcher, Buchdrucker, mit großer Majorität
zum Bürgermeiſter von Ziegenhain gewählt.

Paris, 2. Nov. Der Kriegsminiſter forderte den Deputierten
Guyot de Villeneuve auf, ihm Gelegenheit zu geben, die von
ihm in der Kammer verleſenen Dokumente auf ihre Echtheit zu
prüfen. Villeneuve lehnte indes ab.

Briefkaſten der Expedition.
Krüger, Mühlberg. Es ſind 51 Exemplare überwieſen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. November.

Aufgeboten: Tiſchler Bunzel und Selma Heſſe (Leipzig unde Kodehege Hten 5 und Veennne artel
orotheenſtr. 4 un nhalterſtr. 9). umenhändlund Liddi Krauſe (Kuhgaſſe 8). b er Sqhmatz
Eheſchließungen: Bibliothekar Dr. phil. Müllbeth Wieſe (Bonn und Gr. Märkerſtr. H. Swufſſeter Ehre

und Doris Marcus Weißenfels und Schmeerſtr. 5).
Geboren: Reiſenden Schönherr T. (Thüringerſtr. 29). MalerSchwenke T. (Kellnerſtr. 10). Poſtboten Knanth T. (Salzſtr. 9

Prokuriſt Bäumer T. (Marienſtr. 20). Vorarbeiter Kopf S.
(Zenkerſtr. 10). Bäckermeiſter Stahl S. (Forſterſtr. 36). Maurer
Göbel T. (Schwetſchkeſtr. 24). Monteur Verndt S. (Bernhardy-
ſtraße 29). Nadler Rüſting S. (Spitze 37). Eiſendreher Brink-
mann S. (Zwingerſtr. 28). Heizer Herbſt T. (Dorotheenſtr. 10).
Lehrer Klingenſtein T. (Pfälzerſtr. 5). Sergeanten Krengel S
n p

eſtorben: Poſtboten Helm S., 6 Tage Streiberſtraße 16).Arbeiters Spatzier T., 7 Mon. (Klinikh). Steitjevers Se

St 4 n T r Volckmar, 61 J.iechenhausſtiftung). Steinſetzer Linke, 46 J. ingäSaioſere Orer S, 1 J Geakebite o Weingärten 45).
53Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Zigarren Haus

Carl Schneider.
GroßerZigarren, Zigaretten, d Kau zu verm.u. Schnupf-Tabake. K 8 B Il Schöne mittl. Wohnung 3 ger J.xf irmes Ball. eAnfang 4 Uhr.

Rob. Werther.

Geiststrasse 30/60.
Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Me.,

gebrauchte 20. 30, 40, 50 Mk., Laufdecken Ergebenſt

Amne 2 3 De itz.
Deutscher Maiser.

Sonntag u. Montag d. 6. u. 7. Nov.

Ziegen-, Hasen- unch
Kaninchenfelle

kauft fortwährend
Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Stube, K., K. ſof. oder 1. Januar
Jakobſtraße 44 Il, I.

Kurs- Bücher
Winterhalbjahr 1904-1905

Zu beziehen durch Vokksbuchhandlung.

Am Dienstag verſtarb unſer Mit
j glied, der Steinſetzer

Aug. Linke.

Ludwigſtraße 15.

4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.400 Mk. Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk Seltener helegenheitskauf

Ca. 8S00
Verkaufspreiſen entſprechend prompt Winterüberzieher u. Joppen, nur

hochfeine, auf. Roßhaar verarbeitete wozu ganz ergebenſt einladet
Sachen, großſtädtiſcher Schnitt, genau
wie nach Maß, ſollen bis Weihnachten
für den billigen Preis von 10--50 Mk.

ftangen 4.00, Griffe0. 40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den

und billigſt ausgeführt.
Leipziger Fahrrad Hans,

Halle, Moritzkirchhof 10.

Papier und Pappenabfälle
verkauft werden.
Otto Knoll, Leipzigerſtraße 36.

gey W

Zum Taubensehlag.
Leipzigerſtr. 82.

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt
Der Taubenſchlagsvater.

Hochfeine Winter Kartoffeln

a Zentner 3.50 M.
Jeden Donnerstag

aus ſtatt.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

S Wo bekommen Sie
c für 1 Mark eineprima Feder

Kanarienvögel.
Freitag den
kaufe Kanarienhähne und Sne S Schlachtefest
im Zeutral-Hotel. Robert Raum, Triftſt. e.

Schlachtefest.

Nachruf.
Den Kollegen zur Nachricht, daß
unſer langjähriges Mitglied, der
Steinſetzer

Aug. Linke,
nach kurzem Leiden verſchieden iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Freitag

den 4. November nachmittags 4 Uhr
von der Kapelle des Südfriedhofs

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Beerdigung findet am Freitag
den 4. November nachm. 4 Uhr von

der Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorſtand
des Sozialdemokrat. Vereins

für Halle und den Saalkreis.

Der prattiſche

Hausſekretär.
Ein Formular- und Mer Vor t uſterbuch allerDer Vorſtaud Arten Briefe Bittſchriften, Beſchwerden,

X U. Schmiädt, Dryanderst. 18.

Heute Donnerstag4. Novbr.

Mon tag. Teingeſetzt Nur bei

WeissenfelsEmpfehle billigſt
Filz- und Lederschuhwaren
in nur dauerhafter Qualität, für jeden
Fuß paſſend wenn nicht am Lager,Anfert. nach Maß ohne Preisaufſchlag.

Stein delbänke garantiert trock. Holz Schia rAck. Koch, Wage r Sereante Wöraiiserftr. 193. chlachte- gr. Han,
n 5 traße 34. Germania, Fischhballe fest. an ſche

Steinwesg, empfiehlt

Friſche grüne H
à Pfd. 15

Max KüSteinweg 52.

ür Sof in GlaſerM. B. Bomharat, Schlachthofftr. 6. Iſt kttbert hellte 2. m. Ken r Le
Balag und füe die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro d. Denn der Halelgen

Worgen Donnerstag

ſtraße 11.

Freitag: Friſche Wurſt u. VratwurF. Rermien. Zeitz, Dinehſeerſt

Freitag Schlachte Feſt.C. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wien 26.

el. Freitag Schlachte Fefe WiaintroFranx Heillmmann, Zoittsa,

eringe
fg.

ine

Soz. Verein Weißenfels.

Unſer langjähriges Mitglire e hrig itglied, der
Johann Kolodseike
iſt am Dienstag mittagenjährigem V de lang

Lwre wen Andenken!
Die Beerdigung findet Freitanachmittags 4 Uhr von der Kube

ſtraße 9 aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

neSenoſſenſchaits Nuchdrucerei (T. S. m. H.) Hal e.

l Geſuche, Anträge, Reklamationen,
n Verträge, gerichtlichen Eingaben,Todes Auzeige. Klagen g en uffäve des

Preis 1 M.Zu beziehen durch die

Volüsbuchhandklung.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Bockbierfeſten,

Familienabenden c.
ſind zu beziehen durch

Die Volksbie Geiſa ans

eiden verſchieden.

Der Vorſtand.
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